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Uehber

WMeltmaass,
an

II E RD L R.
Groſser und Guter!

J

BLICK nenne ichden Blick vom Minde-
ſten bis zum Melirſten in jedem Geſichtskreis,
das iſt, in jedem Weltchen: und daher giebt
dieler Blick ein lebendiges VWeltmaass. Immer
ins Feinere ſind zwar Moniente unterſcheidbar
für die Archimetrie, aber das Archimetron
zum Weltgebrauch iſt mir die Merkung der
Totalgrade: minimum, medinin, maximumi.

Nunm vergleiche inan mit dieſlem Allblick
jeden Aubliche und merke, wvie llüchtig
dieſer ſey: huneilend auf jedes moslich
Scheinbare an riche in allem Zauber des
Irrthunis.
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Dennoch kann der Seher nicht Nichts
ſehen. NXicht nichts: wäre es anch nur das
ewige Minder. Etwas lieht er: aber wieviel?
Ofſt ein Minimum, als Mlaximunt. Z. B.
Schein fur Seyn: Wort des Mannes fur Sache
Gottes: bis zum höchſten Weltwahn, das am
mehrſten zu glauben, was man am weniglten
vreis.

Ueber diele Roheit von Unverhältniſs erhob
lich nie der Schultnanm der Philoſlophen. Ein

J

dernikbarts  Alinininur von II'tſen iſt ihnen
Geiit: ein denkbares Minimum von ſirafſt
iſt ihnen Frexheit: ein denkbares Minimum
von Vierhältniſt iſt ilnen höchſtes Geleit.
Weit richtiger lah der Wilde die Allmacht im
Donnerſltrahl.

Etwas iſt es: aber wirvien.? Aus
cdieſer Frage lenchtet immer klarer hervor
cdie Archimietrie der Weolt.

Und doch qualt ſich ewig die Sehule im
Traumchaos ihrer Denkerey, unter dem
Alpudruck des Obergeiſtes fur jecke Epoche.
Waruimm? Weil ſre kein Minimum uncd
Maximum unterſcheidet; ſo nimmt ſie wirk-
lich das Gaukelreich der Schatten fur das
Himnmelreich des Lebens.

Voeununser, ſchreyt ſie: o wülste man
nur, was Vernunft ſey. Denn lVernunft
iſt ihr blos die Schattenfkorm der höchiſten
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Vernelinung? und weil ſie nur ſieſe Schatten-
farni ſiehket, ſo merkt ſie darin Alles uncd
Nichts.

Recur, ſchrevt ſie: o winſste man nur,
was Kecht ſey. Denn ſiecht iſt ihr blos
cdie Schattenfarm des richtigen verhultniſſes:
uind weil ſie nur dieſe Schattenform ſiehet,
ſo ordnet lis darin Alles und Nichts.

Dies wunderbare Alles und Niclits macht
eben ihr erhabenes Staunen itbher das Weſen
cles VWissEns. Denn weil lie nie den Alilhlick
wagte, lo merkt ſie nicht, wie alles Minimum
der Anlicht, der oberſlachlichen Bezeichnune,
cler Totitit furs Totum, das iſt, wie alle
Schattenform natürlich nur ein ſolches
Alles und Nichts giebt: mithin eine Kennt-
miſs, ſo leer als rein, ſo hohl als hoch.

Der Allblick aber durchdringt ſogleich
jenes Myſterinm magnuni cdes Willens.
Naämilich: vom höchſten bis zum tiefſten.
Das Minimum der Vernehmung ilt Etuas
und das Maxinmm der Vernebhmung Dier.
Dies, oder beſtimmt ein Sa, erhellt allein
cdurch die Genauigheit der L'riiaehmung oder
die Fernunſft: und das Urbild des Genauen,
cdas Urmaas der Alibeſtimmune, das Weſen
der Vernunft, iſt ranrur. Es iſt der
Begriff aller Begriſfſe, und dis Form aller
Formen: das All in Einem: dugleiech das

A 2



?1

Centrnni untl die Peripherie des Univerſuins.
Denn kunz. Es giebt bein Nichts. Welen

iſt alles. Iimer ein So: aber nnr ſoueit.
Nun iſt alle Vernehmung Seele: uncd

unſere gante Vernehimung iſt daher unlere
ganze Seele. Allein, da dieſe Vernehmung,
olfenbar nicht in unſerer Macht ſteht, hin-
gegen erweckt wird, wie Funke, Blitz unch,
Lichtſtrahl, oder wie das J-ehen; ſo iſt auch
die Seele ein nnanfhörliches Phanomen der.
höhergn Macht, nnd ein Spiel der Gottheit.,

Ja, diele Gottheit iſt eben das Icon, ſchreyt
entziickt. die Schule: uncd zeigt erhaben auf,
die hohle IInlle. Denn wo halſt. du deine
Seele, Soph? In dir. In dir? alſo biſt ja
du, oder dein Ich, die Hulle deiner Seele:
und nur vwie eine kleinere Leibwelt in der
gröſseren Rorperwelt: obgleich dies Leibwelt-
chen, so wie die groſse, unendlich in
Feinbeit und Dauer ſleyn könne. Das Ich
deines Ich's iſt daher eben die Vernehmung-—
eben das klarere Geſühl: und da nichts ſich
ſelbſt erſchafft, Vernehmung alſo eine Wir-
kung iſt der höheren Macht, ſo biſt du ein
Spiel der Gottheit und nicht die Gottheit ein
Spiel deines lchrs.

Hier aber denke man das Allſchöpfungs-
ſpiel. Wie die Farhen des Lichts, ſo die
Welten Gotter. Dennoch gieht es eine
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Matheſis des Lichts und des Spiels: und fur
den  Allblick iſt alles ebenſo ermelslich, als
unermeſlslich. Allein, eben bey dieſem
ewigen Allſchöpfnngsſpiel, in jedem Augen-
blick neu und lebendig, iſt die Schunle aller-
tranſcendenteſt. Sie ſucht das On des Phai-
nomenon: das Object des Objects und das
Ding des Dinges. Denn in ihrer Abſtraction
vergilst ſie, daſs alles Wirkung ley, Wirkung
aber nie der Urſache äahnlich. Denn Urlache
mals höhere Macht ſeyn: bis zur höchſten.
Daher iſt alles ein Ding an ſich: alles ganz
Urbild: und jedes Weltmoment ein nenes
Ierde! Ja in ewigkeit wird weder Seraph
noch Gott ein anderes Ding erkennen als des
lebendigen Augenblickes Dier. Dies
aber, Dier, als das wahre Allobject, iſt
offenbar nur Mocus einer Potent, bis zum
Modus des Modus: wie jene dreytanſend
Nüanzen inm Grünen, das ilt, dreytauſend
Begriffe in einem Begriff: ja, ward nicht der
Modus ſogar das Schone im Schönen? Auch
das Quid iſt ein Quaie: anch die Materie iſt
eine Form: auch die Subſtanz ilt ein Modus.
Oder: alle Form iſt Erſcheinung der Materie:
und alle Materie iſt Erſcheinung der Eſſens.
Dieſe macht die Weltſyntheſis von Allem
und Jedem. Und nicht die Schattirung der
Form, londern die Eſſena iſt das wahrhaft
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Tranſcendentale: ſie allein enthaält die
primitive Nothwendigkeit. So flieſset das
Univerſum in' Eines: in ein So, delſlan
Alinimum Aledinm Maximnm man Gegen-
ſtand, Erkenntniſr, hRewufetſein, oder lehb-
hafter, Ding, H'iſſin, Ich, oder am lebhaf-
teſten, Natur, Sinn, Gafiihl nennet. Und
dieſe Nennerey äridert ſie die Einheit der
göttlichen Kraft, die Einheit der lebendigen
Vernehmung?

Uns iſt das Eine Erſte im Erkennen
wirklich Vniverſum oder Alllet: aber als ewige

Schöpkang. Das mindeſte der Vernenmung
iſt ſchon Ding: darauff folgt die immer inni-
Zere Vernenmung: unch die innigſte Verneh-
inung ilt dies Seele der Seele.

Freylich erhebt man das Minimum der
Anlicht znr Regel aller Regeln, und ſchreyt
uns vor das allverrückende Zauberwort: an
fichi! an fich! Sonſt gienge, meynt man,
cer Ruckblick ins Unendliche. Ja: ohne
Welt und Weltinaas. Aber das Archimetron
vollendet alles.

AMacht: höhere Macht: höchſte Macht.

Welt: Natur: Gott.
Alnſs:; Soli: Werde!

und dieſe letete Ordnung daruim, weil der
Menſch wirklich lſo die Nothwendigkeit des
harmaniſehen Alls fühlt, einſicht, wille



7

durch jede Kraft der Sinnnng, jede Klarheit
der Belinnung, jede Grölse der Geſinnung,
in uinteni Sinn.

O lIIenvoen! ſo merkt der Allhlick nur
das lebendige So: unch dielelbe Verneſi-
mung ilt auf einmal Seele und Natur, ank
einmuial die tiefſte lchheit und die höchite
Gottheit.

Entdeckt dies der Allblick ſogleich; was
ſollte er nicht entdecken? was nicht? duich
die Einheit der göttlichen Weltſluxion und
die Unterſcheidung der göttlichen Weltmo-
mente.

1. Die Archimetrie allo kennt niclits
und milst nichts, als das lehendige So. Sie
iſt eigentſich nur das Ieationale an allem.
Und ihr iſt es daher gleich, ob man die Welt
realiſirt oder idealilirt: denn man muls doch
alles in allen Alonienten vernehnien, vorn
Minimum bis zum Maximum. Welſemlich
practiſch nierkt ſie ſchark, daſs alle Demon-
ſtration nur ein Spiel mit der Eviclen iſt:
uncdh dals man nie Aehr in der Iheorie
beiveiſen kann als in der Prasxis

o. Anch jede Seelenkratt einet der
Allblick: weil er alles merkt, vom ſpielend-
ſten Schein his zum ewigen Seyn. Denm
Cledätktniſt. iſt er ein Lichtſtrant uber alle
denkbare Aloménte hin: und der Phanes ilſt



nie ohne Phantaſie; und äer Weltmesler
urtſieilt im Ganzen. Ja nur weil er alles, alles

merkt, unterſchied er die Totalgrade der
erſten Anſicht: Schattenbild, Scheinbild,
Schaubild, oder Idea, Idos, Idolon: gegen
die Totalgrale der Prüfung, nauulich
Phyſikon, Technibon, Harmonikon, und
endlich im Harmonikon lelbſt, Theomelos,
Theonomaos, Lneobiaos.

3. Sogar im Ausclruck lehrt uns jener
Albblick, alle Momente der Sache und alle
Momente der Sprache genan tu vergleichen,
um zu wisſen, vwas zu Wenig oder zu Viel
ſey. Z. B. dieſe Rildung:

Der Tranſcendentalphiloſoph iſt wie
ein Rieſengeiſt, der den einen Fuls tief in

den Erdgrund ſtöſst und iuit dem ancdern
nach der Oberwelt hinſteigt, indem die
rechte Hand höchſt erhoben ſeyerlich greift
ſeinen eigenen hohlen Grilk.

Zerrbild: ader Naturtild? Ob vermeslen,
cdas muſs inan ermeslen.

Allo vergleiche inan in jener Philoſophie
mit einander die rohe Mauterialität ihrer
Sprache und die hohe Formalität ihrer Sache:
das Wichtige im Waort und das Nichtige im
Weſen,. Denn es geht ihr gerade ſo wie der
Theologie der alten Orthodoren, wo man
bundert orientaliſche Geſtalten mit Schauder



anſtannte, die zulezt alle mir etwas
æœvrf9νοννανο gedachtes waren, und allo
nur Gleichnils. Freylich war auch nas
giganteske Schattenſpiel der Metaphyſik alle-
zeit nur die Hoheit der Roheit: aber ſelten
geraclhe iber das Feinſite in uns, die
Vernehmung, die doch unendlich einſacher
iſt als Licht und Leben. Und min betrachte
mian die Seele Kanr's, ein winmelndes
Regensburg aller Formen und Normen: das
ſich ſrtæende Setren der That-That Ficuru's:
die Bildung ScuEi.i.1w 6's eine erſtarrte
Succesſion. Wurde man nicht vermuthen,
dals diele Lehre uns herkam von Sommana-
kodom ſelbſt über Calcutta ans dem tiefſten
Hindoſtan? Und ſie gehört doch ſlo hohen
Geiſtern: deren Schickſal aber es iſt, das
Ausgenſcheinlichſte in der Welt nicht zu

rſehen, dies nämlich, dals alle ranſtendens
eben die Höhe, eben die Kriſis, jeder
Barbarey war, der älteſten, der mittleren,
der nenuen. Denn wie offenbar iſt es nicht:
daſs abſtracte Form und Potenz die gance
Damonie des Heidenthums und aller Viſion
machten: claſs UInterſtheulen Sinn lſey,
Auſcheiden aber Unſinn: dals in der Abſchei-
dung es gelte, Je geiſtiger deſto geiſtioſer,
bis zur Nekromantie der Darſtellung: und
daſs gerade wie (chemiſch) Spiritus, Esſern
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iind ro Meren, ſo anrh Geiſt, Welen una
das Gottliche, nicht in einer Höhe cer
Schatrirung, ſondern in clier Innigkeit der
Natur, gelſuncht werden müsſen. Ja ich frago
fur jede Zeit: was kann unwvillender ſevn,
als uberhaunpt ein Denken, woher aller
Weltwahn: und was wilder, als ubechaupt
ein Sollen, waoher alle Weliwuth?

Hächiſt oberllächlich war daher ſchon dio
erſte Anſicht vom Tranſfcendentalen. Dieſe
namlion. Sinnzeigt uns nichts notuwendiges:
Dennoch urtheilen wir ganz nothwenclig:
Allo liegt das Nothwendige in einer Synthelis
a priori. Urud wie leicht war doch dieſer
Blick. Vom Ding iſt alles Urtheil: Am Ding
iſt das Weſentliche ganz nothwendigs: Im
Ding liegt allo das Vothwendige welentlich.
Wollte man aber im Seher das Iiſeſen des
Geſfehenen ſehen; ſo hätte man anch lehen
ſollen, dali der Formaliſt ſogleich ein Idealift
und cder Idealiſt logleich ein Realiſt werden
mitſt. Dinit wäre im erſten Augenblick
der tranſcendentale Alptanz vollendet. Denn
da, Welen ilt das Eine in allem: das Weſen
iſt die lebendige Syntheſis a priori. Allein
es gah nie ein Weltwahn, der nicht ſo, rein
und hoch, von einem Schatten anſing.

Nun wie heilst denn die Regel aller
Kegeln? Geuwils nicht an fich! an fich!
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dies Geboth der Allverrückinng, ſfondern der
höchſte Gegenſat- daron: 7uu 6ANr.
Denn das Ganze iſt eben das reale Ident in
jedem Weltgracd: und wirklich nur jedes Diec,
Klar verſtanden in der Einbeit ſeines Alls.

Zum ganzen aber lagt man in cler
Tranſcendantalphilalophie nichts durch das
Vort Subjectiv: denn dadurch wird nur alle
nentitnifs utnſer, und iſt doch nieht weniger
dus Univerſum minimum mediam maximum,
oder alletencligſt, Welt, Natur, Gott.

Zuin garrzen ſagt man anch nicht« durch
das Wort Act. denn weolches Natitriuoment
iſt das nicht: uncl der Act aller Acte bleibt
doch jener Wink der Allinacht in Allem.

Alſo von ganten und znn ganzen: von
Gott und zu Gott: ſchwebt harniqniſch der
Allblick.

Und nil niei harnionirum! wird bald ni!
niti divinuni. Iſt wann das Licht, ſoiſt woni,
clas Leben, des Alls. Wonu aber ſteigt vom
Minimum zum Aaxinmni: von der zionade
bis zu Gott: vom Augenhblick his zur Kwig-
keit. Und was denn, mit dielſem Alblick,
kann man wollen? nur was Gott vill, galus
onmium oumir, alles Wahl aller, nach dieſem
Ideal: jeder Il/elthreit tin Hinnutl.
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Was man uber das Obige Kklar fragt
n

vrird der Autor klar heantwwornten.
Merken aber muls man erſtlich.,
vrelche die Frage aller Fragen in
der Philoſophie ſey: namlich, die
Narunuiæwnrtir. EDnd vrer daher
irgeni eine Tremung voruusſezt, der

J

fungt ſogleich die höchſte Philofophie

an mit der tieflien Unphiloſoplue.
s Dies muls der eiſte Gedanke ſcyn:
Jwie ſinde ich ines in Alem und

Alles in EKinem? Sounlſt hat mun
immer eine Kluft von Nichts zwilchen
khantomen von Ltwas. Uncd doch
vwas iſt offſenbarer, als daſs alles in
der Seele gleich ſeelisch ley, alles in
der Vernebmig gleieh innig und
ſinnig: was olſenharer, als die Einlieit
des Gerüus in allem? Lurkenn-
bares, Lrkanntes, Lrkenntniſs: No-—
ſcendum, Notum, Notio: Daleyn,
Soleyn, Bewulstſeyn: iſt es nicht
Momient. einer Polena, Ilauclt einer
Allmaclit.?
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Welt der Elcgand.
An den Ordner

der

r2Zæitung für die elegante Welt.

Mein Herr!

R2Vicht alle die reizenden Bagatellen des
Tages, vermiſcht mit den noch reizendern
Scandalen der Nacht, luchen ſie fur die lolen
Geiſter des Flatterns. Denn an eine IJelt
denken ſie, und ſuchen daher auch fur den
Norden einen Nordmann, von dem lie ver-—
muthen, er habt einen IDVeltblich.

Aber nicht blos einen, ſondern ſeinen,
Blick hat er: und dieſlen mülſen ſie ihm, ſo
wie jedem Seher, laſſen. Sonſt wird dio
Welt nicht entdeckt. Sonſt fanden ſie kür
ihre Zeitung keinen freyen Mann lſeiner
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Seele; fon lern nur einen gut aulſtellbaren
Kerl der GQuiſerm. Und lo hatten wir blos
clie kneehtilehe Eleganz einer hAlode.

Miin, der Blich ihres Nordmiamis iſt hoch
verwdbantt ans Erhabene ſeiner Alpen, ans
Kuhne der bellen und ihrer Wallertalle, auis
Dunklie der Walder, ans Tiele der Ihaler.
Nicht die kleinliche Eleganz der Welt liebt
er; londern die II'elt der Eleganz.

Uncd welche iſt denn dieſe?
Ifas entdeckt uns nicht der leichte Amhlick,

ſondern der Allhlich des Klinimunmt,
Medinm, Blaxiniim.Nack dieſem Allnlick hat die Welt der
Flegan/ ſolgende Regionen: Er.iGANZ,
Jloedtrantiar, Sutsrrotirar. Oder: llar—
mionie des hilder, Harmonie des Lhens,
Härnome der Uelt.

Hies in der Extenſion. Und in der In-
tenſion zeigt ich diele triade des Ganzen:ra

Moncnt, Proportion. Harnmonit.
In bes den Hinlichten entſtelit der Ge-

ſchmack eines Aſlens, eines Menſchen,
eines Goites.

Wunder aber iiber Wunder ilt es, wie
wenig mian in der That jene bunte Maſchine-
rey cder lode, oder höchſtens das mannig-
faltige Moment des Bilderſpiels, annoch
überſtiegen hat.
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iUelierſtirpent wohl immer durch jeden

wilden Sprung der Phantalie: bis Zzur
allnuöglichen Trauſceudi:is. Aber nie durchk
die harmoniſche Progrerſion der Eleganz:
bis zur allwirklichen Afceudens oder Gottlich-
keit in That und Vreude.

Elegaiz iſt allo der Gegenſatr von
Trauſcendenzd: ſo wie Wamni, und Woni.
von Wii. .e und Wil.vurair. Tranſcendenz
iſt die Hoheit der Icoheit. Elegandz iſt die
IIohe der Hilduig.

Eleganz nannte man vom lateiniſchen:
eligerr, wählen.

Und Wahl iſt mäglich nur allein durch
den Blick des Meomente, oder cles Alehr unct
Minder: woson? von Wohl. Je mehr W'ohl;
cleſto hohere Wahl. Unid das Basre ilt
das Ziel der Elegane und die Wahl Gottes.

Nun aber, welches iſt denn dies Busrn?
offenbar das, was in ſich das mehiſte Wobl
vereint. Und was fur ein Weſen thut das?
die Harmonie. Und wie macht man Harmonie
im Streit der Elemente? durch elir und
Minder von jeder nothigen Ligenſchaft.

Allfo da wo die liſahil der Eleganz anfüngt;
da winkt ſchon Er, der Gott des Himimels.

Alſo die Eleganz iſt lauter Naturreligion:
mit Klarheit des Moments, Leiligkeit der
Wahl, Wonne im BEsTXN.
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Denn welche Seele kann das Kleintiche
des hilder hebhen, ſobald ſie nur das innig
Groſse des Jebent fuhlt, und den Hunmel
des Alluolle anblickt?

Und alſo giebt es nur Eine Eleganz: vom
erſten klarenn Moment an, bis zur Welt—
harinonie.

S

Wie? in dieler Einen Eleganz, und anf
dieſent Weg zum Himmel in der MNatur,
warentſo der erſte Grad wirklich: Anrun-
GEsSCcHhoaAci?

Ja wirklich: Spiel mit dem Bilde. Und
ddas Hohe und Feine der Allerey macht nur
einen Genins dieler Region, oder einen
Aſſin. Engel, fuſslacheind, ſuſsweinend,
wunclerfein, empfindſam, romantiſch.

Iin zweiten Graclt aber laucht der dlenſch
die Harmonie des LBRENS. Schont an der
Bruſt der himmliſchen Alutter, der ihm
inenſchlich erſcheinenden Natur: ſchon da
ſauggt er die Worine des Mitgefihis ein. Im
ſtillen Seelenſchlummer lernt er das Lallen
des llimmels: du mir! ich dir!

Henn kein Verhältniſs im Weltall iſt
durch ewige Nothwendigkeit heiliger be-
ſtimmt, als die Gegenuirkunge ſo unſichtbar,
lo leiſe, dieſe auch ſeyn mag. Schon bey
dem mindelſten Drucken drückt lich der
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Drücker ſelbſt nieder: der Zwingende funlt,
den Zwang, und beugt lich hin zum
Gebeugten.

Der zittert heimlich vor manchem, vor
dem mancher heimlichk zittert: lagt jener alte
Römer.

Man lebt mir durch das Leben: und die
Belebung iſt jener gottliche Hauch des Welens,
der Macht und der Freude.

Verſinſtere deinen Blick; und logleich
wird vor dir alles ſinſter. Gott ſagt: ver—
hullt ſich. die Sonne der Seele, ſo werde,
werde Nacht und Abgrund!

Und einfach iſt doch diè Harmonie des
Lebens. 1. Liebe für Liebe: und lieblich
durch lieblich. o. Was einein geſchieht,
das kann jedem geſchehen. Jenes alte Weib
vrar ein blüuhendes Mädchen: und in dieſem
Bettler ſiehlt du die Vorfahren von Königen
und vielleicht bald Dich und die Deinigen.
3. Schlägt man uns kühn den Hut ab; bald
auch das Haupt. Spiolt man frech mit Ehre;
bald auch mit Leben. PFolglich: nichts
leiden und alles mitleiden: dies iſt das Hohe
und das Tiefe der Menſchlichkeit.

Im dritten Grad iſt der Kenner weder
fpielendes Kind noch fühlender Jüngling;
fondern grols wie ſeine Mutter, die Natur,

B
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und endlich ein Pater wie Gott. Er nennt
das Licht ſein: das Weltleben ſem. Die
Sonne iſt wie lein Angenſtern: dieo Allgüte
iſt die Seele ſeiner Seele. Nun hat er auch
Geſchmack wie Gott: und ſeine beliebte
Eieganz iſt die Herrlichkeit des ewigen
Wont.s. Wontu, im ſlimmernden Stäub-
chen: und in der Sonne der ſSFonnen. VWon.
im Thautropfen des Roſenblatter: und im
Lichte der ewigen Weisheit.

Fo vird dem Kenner in der Welt der
Eleganz, das iſt, der Harmonie, alles zulezt
Ein Melos: mit brüllenden Diſſfonanzen,
aher göttlich zerſchmeltzend: und mit
Moriendo der ewigen Nacht, aus deren
heiligem Dunkel wieder anbricht ein ewiges
Leben.

J J

Siehe da die Welt der Eleganz, in der
man ein Allkenner wird: durch jedes Moment
des Bildes: durch jede Proportion des
IL.ebens: durch alle Harmonie der Natur.

Berichtigung oder Ausbildung obiger
Ideen erbittet ſich der Autor von
Kuorsrock, dem Seraph des Gefühls und des
Gedanken: von IRAn PavuL, ijdem Natur-
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zauberer: von LänuoderLIin Hyperion: von
JAcosr, dem allſlehenden Nichtsſeher: von
RKætunon.p, dem Lngel der Verſtändigung:
und von jedem Virtuoſo der Menſchheit.

J

Die,. Artikel, welche ich Ihrer Zeitung
ſehon zugedacht habe, ſind:

1. Gusrar 1112 ein Auguſtus der
Schweder.

2. Beruman: in unlſeren Tagen ein
Skalde der Urwelt.

8. Enkensvand: der Welthlicker.
4. SrockrEnsTRAMD: der Allordner.

5. Linue: der bekannteſte Unbekannte.
6. Rounerckx: oder, die Wahrheit der

Fabel.
7. Srranntirenun: der müchtige tlo-

meride.
GSG. Catki. xrI: ein Hercules Mulegetes.

9. CEAISTINA: die Gttin der Genieen.
Und ich ſchreibe keine Geſchichte anders,

als harmoniſch 2u der ganzen Welteleganz.
Aber gekört wokl ſouwas in IhrtZeitung?

r.

9. M  4
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Orpheus
oder die

Panharmonie.

a

vv ild iſt annoch die Menſchheit: und hat

keinen Orpheus. Laſs uns jene uralte
alligonie Griechenlandes erneuern. Wohlan,
Henoen! erſlter Prieſter der Chriſtenheit
und allo der Welt! kein Mönch der Nacht,
fondern Engel des himmliſchen Tages!

Erſchiene nur dem Wilden die Tugend;
ſo würde er ſie lieben. Hörte er nur das
Melos des Wohls; ſo würde er weinen und
lächeln.

Und dies Melos, im Kreile der Seelen,
ſtimme du an. Verkündige den Verein der
höheren und dies Blait: Orpfſitus oder die
Panharmonit. worin jede himmliſlche IDEE
finden ſoll ihre Heiligung und ihre Ehre.



Alſo ein Ehrenblatt; eino Ehrenzeitung.
Denn jedt verliert ſich alles in die Schande

der Schäncder. Und jene Göttin Fama oder
Infama, geboren aus der Nacht, zieht nur
alle Blicke der Sterblichen hinauf. zum abren

Firſten der Luft, Epheſ. 11. e, jenem
unſiehthar frohgrinſenden Vater der Liige.

Hätte man ein Ehrenblatt, eine Ehren-
zeitung, für das Wahre und Schöne, fur
das Liebliche und Göttliche; ſo würde man,
in dieſem Lichte des Himmels, Kklar ſehen
alle Dämonen der Schande. Man würde
merken, wie jener geiſtige Kutſcher peitſcht
nach deinem hohen Genius: und wie dieler
Kobold lautlachend wirft dem Schöpkfer
taulend ſchöner Worte ein Wort vor.

Aber nun iſt alles ein Taumelgelchrey
der Göttin Fama-Infama.

Dies allo verkündige. „Merket auf, ihr
höheren Seelen. Hier iſt der Tempel des
Lichts: und hier der Altar der Ehre. Nicht
Bucher des Handgewerks; ſondern IoEEn
des Wahren, des Guten, des Schönen opfert
mam hier der Gottheit. Und der Prieſter des
Tempels rufet aus: dies opferte jener edle
cdem Gott des Allwohls und ſo ehrte er das
Göttliche der Menſchheit.“

Namdlich, eben wie bey allem Tempel-
opfer: loben das Viele und niclit ſchmũnen àas
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Wenige. Ware abor irgend eine nähere Ver-
nehmung nöthig; cdarnn hier, hier nicht

erfinſtrer 1adel, londern helle Frage.
Die Kunſt zu lieben und zu ehren: die

Kunſt der Liebe und der Ehre: müllen wir
ſo lernen, ſo, durch Anſchanung aller
menschlichen Schönheit. Ein Cultur muſs
alles wieder wercen: aber ein Cultus deér
himimnliſchen Ideen, der Schönheiten und

Segligkeiten, des bis zu Gott aufſteigenden
.Wont.s. Oder ganz einfach: Anfangen muſs

man das huhe Studium aller Harmonit.
*DUeber Germanien regnet es Blumen:

tauſend Lichtengel eilen vom Himmel herab,
allein hiernhin und dorthin. Die Dimonen
der Nacht und der Schande rauſchen daæzwi-
ſchen, und verlinſtern alles. Siehe nur, wie
kämpfen in der Luft der Worte tauſencd gute
urid tauſend böſe Geiſter, und wehen unauf-
hörlich das Licht der Wahrheit auf und aus.
Das alſo gehöcrt den ſchönen Geiſtern Gottes,
vich zu vereinen, um das Ilöllenreich zu
ſcheuchen und eu Zerblitzen.

Ankangen mnlſs man eine ölfentliche Anf-
ſtellung und Ausſtellung ſolcher verirrten
oder neuerſchaffenen IDEEN, deren Licht
oder Feuer, Lieblichkeit oder Gröſse, die
Menschheit rühren und erhöhen könne.
Wie elegant oder ſuuman oder ſublim oine Idee
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würe: das Wichtige in ihrem Inhalt und das
Richtige in ihror Darſtellung: mulste man
anſchaulich machen, vorzuglich aber achten
auf das Verhältniſs einer kleinen Idee zu einer
groſsen, und allervorzüglichſt auf die Einigung
der contraſtirenden: 2ur Univerſalconciliation.

Studirt man einmal die Harmonie, die
Einſtimmung zum Wohl, wie eme musica-
liſche Composition aller Ideen; ſtudirt man
qie Panharmonie, dieſe Philotophie des Him-
inels, dieſe Metaphysik Gottes; ſo wird man
in unſerer Schattenwelt bald Licht und Leben
finden und in der inneren Schönheit die innere
Fronde. Selbſt die Regierung wird bald nieht
den Staatę-Körper, londern die Staats-Seele

denken.
Aber aus dieſem Grundton muſs das Melos

des Tempels enwporſteigen: „jedes Welſen
will das Beſte; jede Seele meijnt eine Panhar-
mionie.“ Denn wenigſtens klimpert sie auf
den Clavier der Dinge: auf dem Fortepiano
der Welt.

Lieblicher Prieſter! ein Hierophant der
Natur! lehre uns dieſt lebendige Musik ſtuidi-
ren. Musik war das erſte ſchöne Studium
der Alenschheit: war die erſte ſehone Erzieo-
hung der Griechen: war die Kalligonie.
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 Pigentlich werden wir blos von der
Scuövnmnrir gerährt und gebildet.
Wer nichts liebte, der hat nichts
Liebliches. Die Barbarey kann daher
himmelhochschreyen; aber nie lächeln.

Ehenso die Schulwuth. Bey dens
Schönen blickt sie nur wild hin wo
es anſliürt, und höhnt nur grinsend
uber dessen Minus. So isdt ihr alles

S das Göttliche verloren: so Licht und

Lieblichkeit nichtig: Und so liegt
annoch die Höhe aller Philosophie und
Poesie, aller menschlichen Wabhrheit
und Schönheit tief vergessen in dem
himmlischen Traum HIe o r's des
Vaters: III, 13. „Dem Feuer katte
ich dies Buch fest beſtimmt. aber ein
HSeelengebild verbot es mir Ichk Sah vor

mir, hoch bis um Himmel, einen wun-
derschönen Baum mit unzäklichen Blu-

men, wonklriechend und von den lieb-
lichsten lichten Furben, jede Blume mit

griunglänzender Knospe der Fruchi.
Line Blume, von vo vielen tauſenden,
brach ich mir abe und Siehe, Geruch,
Furbe, Anmutli waren sogleich dahin..

In dem Augenblick ward mir der Verstand
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gegeben, daſs vo seyen alle Gottes Gaben,
wie diese Blumen. im innigen Perein

lebendis, und jede fur vich todt.“

O AprrLunG6: du bist ein groſser
Gelehrter: schriehst aber auf solche
Weltgenieen deine Geschichte der
Narrheit, und dachteſt nicht an jene
erhabenste aller Ironieen von Sanct
Paul: „n woaib Jes, die Nariheit
Gottes. Diese ist ebew die Pan-
harmonie: welche theoretisch den

Allverein, und practisch die Al-
Erhaltung sucht. Umgekehrt die

J

Narrheit. der Welt: sie licbt nichts
als möglicke Trennung. sie sieht ab

und zieht ab, theoretisch his zur All-
nichtigkeit, practisch his zur Allver-
nichtung. Den Tag nénnt sie blos
Schön: die Nacht aber erhaben. Die
Natur ſehmãhet sie, weil sie so wenig
fuhlt: Unnatur hetet sie an, weil sie so

wenig verstelit. Die walire Philoso-
phie ist Panharmonie: aus deren Theo-

2

rie die wahre Theologie und aus deren
Praxis die wahre Jurisprudenz ent-

stehen wird, als Theomelos und Theo-
nomos, Allverein und All- Erhaltung.
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Die

Verruückunsg.
oder das

Orakel-Spiel
A der

Weltnarrheit
genannt

Weltweisheit.

;*äVLicht wahr, Leſer, den Gesichtspunct
mufs man dir nicht verrücken? Warum
aber das nicht? Denn ſo kannſt du nie das
Ganze fausen; ſondern in deinem Urtheil nur
hin und her fateln. Und folglich: inſoweit
man dir den Gegeniſtand verrückt, kann man
auch hoffen, vicn zu verrücken.

Wie? ſo immer, und ſo nahe, ſchwebt
um uns die gröſste aller Gefahren? Aber
wolcher iſt denn der wahre Gesichispunct?



Erſt frage deine Sophen. Sie werden dich
logleich orientiren. nach dem Zenith oder
nach dem Nadir hin: dieweil aller ComrAss
ſo ungewils iſt.

Dann frage die Wahrbeit der Natur. Sie
antwortet: ächter Gesichtspunct iſt Blick dea
Canzen.

Nun: weer dir das GaAx2e verrückt, der
kann auch holfen, vicn ganz zu verrutken.

Das verſuchen alle Sophen.
Die allmögliche Verrückung des Ganzen

nennen sie Abetraction. Diele heſteht äarin,
so wenis zu ſehen wie möglich und daher
immer das eine ohnt dar andere. Das hobe
Zauberwort dieſer Verrickung heilst: an vick.
an Siclſi? So ward alles in der Theorie ein
Ghaos und in der Praxis ein Orkos.

J. Erfte Verrückung.
Dins und GLDAnXE.
Nadir und Zenith.

Nadir ſcheint dir dunkel, wie der Mittel.
punct der ewigen Nacht: Zenith ſcheint dir
klar, wie der Mittelpunct des ewigen Tages.
Und doch iſt der eine uit olne den anderen:
cloch nahern sie sich immer in der nämlichen
Linie, bis zum kleinſten Abſtand in deinem
Gehirn, ja bis zum Mittelpunct deiner Seele.
O Geheimniſs des Einen in Allem. Was

iiehst du denn wirklich?
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im
Gefühl und Gedächtniſs

nur
J Seyn und Schein

desselben
KEnrKkANNTEM.

Zweifelſt du; ſo denke den Blitz, und fükle
ihn. lJe inniger gefuhlt das Ding, deſto
inniger wird der Gedanke: dennoch aber nur
des lebendigen Seyns lebhafter Schein. Auch
dieſe ist: aber wieweit? Vergleiche das
Feuer glnhend im Gedanken, und bren-
nend im Ding. So iſt, in allem, Gedanke
des Dinges nur Bild der Sache: nur Traum
der Welt: ein ideales Minimum gegen das
reale AMaximum deſſelben Erkanuten.

II. Zweyte Verrückung.
Sinun und VERrNunT.
Wie und Wieweit.

Ein So iſt uns alles: vom transcendente-
ſten. Schweben der Metaphysik an, bis zum
matheniatisch Beſtimmten der Physik. Ein
So: von aller Hoheit der Angiclit an, bis zu
aller Grölse der Eingicht. Ein So: von der
roheſt ſchauenden Unvernunfkt jeder ober-
flüchlichen Vernenmung an, bis 2zur ſcharf-
genaueſten Vernunft jeder innigen Vernek-
mung. Ein So, bis zum Soviel der feinſten
Unterſcheidung, merkt der Siuu:. er merkt den
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Modus, bis znm AModus des Modus: merkt
jede Nuanze der lebendigen Qualität, als ein
Moment der göttlichen Allmacht. Wie Ii.pis,
ſo ALIEs in derlelben Art, lagt er: und in
ſoweit er Eines in Allem sieht, sieht er auch

Alles in Einem. Dies iſt ſeine Synthesis
a priori: das Welentliche des liſeſens, als
Erſtes unch Leztes. la welcher Sinn beur-
theilt nicht bis zum Feinſten? Aber nig
kannten die hohen rohen Denker das wahre
Feinſte des Sinnes, das Göttlichſte ſeiner
Beurtheilung oder ſeine höchſte Vernunft.
das wirvIieEL in allem.

III. Dritte Verrückung.
Lusrt und PrLicRhT.
Wollen und Sollen.

Kennte nnr die Luſt das Wie; ſo würde
sie die Göttlichhcit ſelbſt zun ihrer einzigen
Pflicht machen. O, das thut sie dennoch:
aber irrend und irrit. Gott ſein ilſt der
einzige Wille in der Natur. Gott ſeun
in Macht, in Leben, in Freude. Gott ſeyn

iſt auf eininal die Pflicht aller Pſlichten
und die Luſt aller Lüſte. Thier- Luſt:
Thier-Pflicht. Menſchen- Helden- Götter-
Lusr findet Menſchen- Helden- Götter-
Pruicunær nothwendig. Unci warum noth-
wendig?



 ô
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I1V. Vierte Verrückung.
Wonb uncd Recnr.
Zweck und Bedingung.

Uſokl- Thun nennt man Recht. Und Ii/olil-
Fein? dies iſt Mehr als Recht: ilt inniger,
göttlicher: iſt Leben des Lebens. Oft aber
iſt dennoch ſterben mehr recht, als leben.
Freylich: denn iſt Wonr das Leben des
Lebens, lo iſt es auch recht, dieſes für jenes
zu wagen. Alſo marokni minus, Minder
tür Vehr, oder dem Gräſseren das Kleinere
geopfert, iſt das einzige Weltrecht: daher
alles Moment der Bewegung und Erwägung.

Recht iſt Bedingung des Wonus in allem.
Thier-Wohl: Thier-Recht. Menſchen-
Helden- Götter-Woni. fordert Menſchen-
Helden- Götter- Recnr als nothwenclig,
Denn das Nöthige beſtimmt auf ein hlares
Verhältniſs iſt das Nothwendige. Das Wohl
aller fordert alſo das Reclit aller, oder, das
VNotkuendige æaum IVokl eines jeden. Und
wer ein göttliches Wohl will, der folglich
ſoll mit dieſem Wohl- Wollen ein göttliches
Wohl Thun vereinen. So iſt es Kecht:
das iſt, zum Zweck nothwendig.

V. Fünfte Verrückung.
Zwano und FaREvHIIT.

Nein und ſa.
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Oft iſt dem Geiſt das Leben Zwang und der
Tod Freyheit: er könnte im Himmel
verzweifelt da ſtenen und lich nach dem
Abgrund ſehnen. Ii/ iilſt dn das Nothwendige;.
ſo biſt du immer frey. Und wie kann man
cdas Nothwendige immer wollen? Durch den
Rlick des Ganzen. Denn ſo merkſt du die
Proportion aller Harmouie: bis zum Moment
eines Blitzes. So merkſt du das alleinige
Weltgeletz: maroni ninus. So vird dir
alles ein Melos. Selbſt bey der Vergänglich-
keit wirſt du denken: „der allmächtige
Hauch des Lebens wehet Leben aus und auf,
und nur wegen der Melodie ſterben die Töne.“

VI. Sechſte Verrückung.
Gores und Böses.
Mehr und Mindler.

Wer auf dieſes nicht achtet; dem wird alles
in der Welt ein Chaos und alles im Leben
ein Orkos. AMlinus wider Majus miſsglückt:
ſo geboth das Maximmum, jenes Numen der
Welt und des Lebens. Minus unter dem
Majus fügt ſich zu dem göttlichen Willen:
erfreut ſich des göttlichen Schutzes: iſt ein
lieblicher Ton in der Melodie Gottes.
Soweit wie harmoniſch iſt alies recht und
wohl, oder ſo wie es ſeyn ſoll. Jedes Minus
aber wider ein Majus verſnolt nur  das uralte
Himmelſtürmen. O titaniſche Kleinlichkeit.
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Leſer, vergiſs nicht den röthlichen Apfel
Adams gegen die röthliche Hölle. Denn
alles Uebel'in der Iiſelt iſt ein magont.
mninus: und alles Böoſe im Leben iſt ein
ninont. maſus, Keopkert.

VII. Siebente Verrücknung.
WaAnßkes uncl FALsCHES.
Moment der Momente.

Anuch das Falſche iſt allo ein Moment des
Wirklichen? Oſfenbar: denn es 1s7: und
nun Linu Seyn giebt es. Nichts aber iſt
iiznnt oder minonen als es iſt. So ilſt alles:
aber Soweit. Folglich ſehwebt nur das
Falſche im Unbeſtimmten, lo lange mwan
noch nicht weis, wieviet, daran ley.
Hingegen iſt ·das Welen der Wahrheit die
Alibeſtimmung: nicht alſo das Unuverlalisſi-
mum der Metaphyſik, ſondern das Singu-
risſimum der Maihematik: nicht Tranſcendenz
des Gedankens, ſondern Evidene des Dinges.

Freylich ſind oft GEDAnKkE uncd DiIne
wie Himmwel und Erde. Wer aber will, wer
kann, dieſe trennen? Hoch iſt der Himmel,
mit allen ſeinen wunderbaren Meteoren:
aber doch nur ein atmospharilcheér Geßckhtaktreis

der Erde, von der wir lehen. Noch höher
liett die Sonne, beyde belebend: das Heſen
aller Weſen. O Geheimnils des Einen in
Allem.



Eines in allem. Denn
1. Zwischen Ding und Gedanhbe beyde

vereinend liegt der Siun: ohne welchen
kein Ding da ist und kein Gedanke verstanden
wird. Also Daseyn und Verstand kann nur
der Sinn uns geben. Denn was ist Sinn?
Bewuſstseyn des Gegebenen, oder Erkennt-
niſs des Sens: sey dies noch so hoch und so
innig. Das dem Sinn da Seyende, als ein
Maximum des Gegenwartigen, heiſst Ding:
als ein Minimum des Abwesenden, heilst
Gedanke. Nur wird der mögliche IViedtrſinn
des Gedachten so leicht ein möglicher Ii/ ider.

ſinn: durch die allträumerische Irrung. Und
daher warcd immer die Gedankenwelt so leicht

die Narrenwelt. Allein, auch da erhebt
sich intensive die nämliche Kraft der Natur:
in Sinnung, Besinnung, Gesinnung: oder,
Verstand, Urtheil, Wille.

2. Zwischen Sinn und Vernunft beyde
vereinend liegt ein So: vom Schwebenden
bis zum Allbestimmten. Die rohesten
Unterscheidungen heiſsen Kategorieen: ale
Grundrüge der Weltform. Aus Relatio
entsteht die Ratio: aus dem schwebenden
Verhältniſs das bestimmte: bis zur göttlichen

Allrichtigkeit des Allbestandes. Das genaueſte
So iet das höchat Richktige oder Soviel: ist die

8
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Vollkominenheit der Vernenhmung, benannt
Vernunft: ist die Kunct, in Theorie und
Praxis, das heiſst, in BReobachtung und
Beachtung.

3. Zwischen Luſt und Pflicht beyde
vereinend liegt das Murs: oder, die dunkle
Nothwendigkeit. Diese, wie die Gottheit
vanft und stark, lehrt auch das Thier zugleich
deine Lust und seine Pllicht erkennen.
Nahrung wollen und nicht Nahrung suchen:
Ruihe wollen und nicht jede Gefahr verhüten:
Lust am Kinde ohne Liebe, oder an seinem
Garten ohne Wartung: kurz, Lust an irgend
etwas, an einer Blume, am Leben, an der
Welt, ohne das zu wollen was Gott Selbst
will, bis zur erhabensten Pllicht der All-
Erkaltung! das ist inmöglich. Lust ist Liebe:
kann aber, so wie die Pllicht, annoch irrig
und wild eeyn. Die Höhe der Lust und
Pllicht ist die ALI.-ERkRHALTUMNGo: und die
Kunst des Wonus steigt io hoch wie die
Kunst Gottes.

A. Zwischen Iſohl und Retkt beydo
vereinend liegt daa VeRHALTNIss: oder,
die klare Nothwendigkeit. Soweit wie
harmonisch ist alles recht.

5. Zwischen Zwang und PFrejit beyde

F

vereinend liegt das KEnnEn: dadurch wird
jener au dierer ernoben. Der Kemer vill,

ve



vwas er muſs. Und in aller Kunest des Wonhls
ist Nothwendigkeit und. Ereyheit nur Ein
Gefühl, nur Ein göttlicher Wülle.
6G. Zwischen Gutem unct liörem beycde

vereinend liegt das Können. Das höchste,
was das Böse kann, ist, alles Gute gegen iich.
zu vsreinen.
J. Zwischen llalrem und PFaleckem beyde

vereinend liegt das: Sevn. Denn alles ict,
qzber wα

m 6 n geDiese erste Verrückung des Ganzen in
zwey Hemisphaäre: als

HNimmel und Erde,
Oberes und Unteres,

5 Auſseres und Inneres,
Schein und Seyn,
Ideales und Reales:

diese Verrückung ist ao alt wie die Roheit
des Menschenverstandes. Ja den Verstand
selhst benannte inan von dem pas vor-Ftand.
Und sehr natürlich: denn erst muſste man

Avoni das Merklichste inertken. Aber den
Vorzug des Scheins machte nicht die reine
Vernunft, sondern die reine Unwissenheit.
Warum?

1. Je weniger man das Ding sah; desto
nehr gckaute man. es blos im Gedanken.

C 2
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o. le weniger der Sinn die Vatur kannte;
desto mehr konnte man sich ein So und So
vernünftig im denken dichten. Und io wenig
man auch das Wie nund Wieweit einsan; so
war doch üäberhaupt aus Form und Norm
sogleich ein wacher Traum möglich.

3z. Je weniger die Lust erfahren hatte:
desto mehr toll war ihr Soll; desto unsinniger
war zugleich ihre Pllicht und ihre Freybeit.

4. le weniger inan das Wohl verstand
deito mehr war alles Recht nur ein Uille
der Wildheit.

5. Je weniger man den Zwang dor
aanften Natur, der inneren Gottheit, merkte;
desto inehr muſtte man sich frej dünken.

6. Je weniger man das höchste Gute des
Ganzen einsan; desto mehr dackte man
Vebles in der Welt und macſite man Böses in
dem Leben.

7. le weniger man wulſste, was Wahrheit
rey; desto mehr konnte man alles für
Wahrheit neimen, ohne lVernehmen irgend
aines warwrir?

J J

So verrũckte man echon anfange du
Ganze Universum:



Iedt und Gott,
alle Macht und Allmacht.

Denn uns ist in allem das Maximum Gottheit.

Zwischen jenen Beyden aber liegt die
lebendige Natur. Daher Wri.r, Narut,
Gonrr: als Minimum, Medium, Maximunmi:
in der Theorie. Und in der Praxis: Muss,
SouL, WERDE. Archim. 9. CXAMI.

Dann kam Zonoasren und dachto
dichtend Tagwelt und Nachtwelt: Himmel
und Abgrund: mit Regionen und Legionen.

Dies Hohe und Rohe machte PLATO
Reiner und feiner. Endlich war das
Universum nichts, als ein Gedachtes des
Gedichtes.

Daher Idealicmusr.
Und glühte nur das Feuer ohne Brennen3

glänzte nur der Blitz ohne Treffen; dann wäre
es leicht, ein Idealist zu wercllen. Jezt kann
man 2war alles Dies in ein Das verwandeln:
ocler, alles in der Welt abstractim ver-dascen:
wie dac Brennen des Feuers und das Treffen
des Blitzes. Allein, dieses Denk-Das des
Abwesenden wird ein Sinn-Dies des Gegen-
värtigen: und ich, ich, ich werde doch
verbrannt uncdh getrolfen.

Erhaben war die ideale Weltverrückung
der Sophen, aber die reale Kraft des Erhabe-
nen erfuhr man auch hald: Erschütterung.
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So erschüttert ward das Gehirn der
Gelebhrten; und ao erschiittert das Gebirn
aller Menschen; daſs annoch man nichts
sieht' als das eine okhne das andere. Feind,

Feind: bis zum Ideal eines Tenfels. Freund,
Freund: bis zum Ideal eines Gottes. Und
zwischen beyden diesen Gaukelschatten liegt
der Mencch ungesehen und verloren: zwischen

den Idealfornien der Phantasie, der ver-
rückten Schauung, liegt die Realform der
Natur, schön und heilig.

Durch dieselbe Erschütterung ward end.
ſich die Welt ein Chaos und das Leben
rin Orkos.

Daher Heiligkeit ohne Heil, und Heil

ohne Heiligkeit: Würde ohne Werth, uncl
Werth ohne Wüurde: Ehre ohne Ehrlickkeit,

und Ehrlichkeit ohne Ehro.

Bis ins Tägliche' herunter gieng diele
Erschuüttorung.

Zu Hock, und Zu Viedrig! ſchreyt am
heftigsten Der, welcher zwar über sich
Hunderte hat, aber unter sich Millionen:
nnd sieht nicht, daſs jedermann zu hoch und
jedermann zu niedrig teyn könne, folglich,

Jatls mnichts weniger als das Mis venuar.ruiss
ArER GEGEN AuE das Totaiobject der

ichtrtepublikanischen Reform eeyn müsſoe.
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Tolerans und Intoltrans! echreyt man:

und sieht nicht zwischen beyden die
GERECHTIGEEIT alles vereinend.

Mein und Dein! schreyt man: und sieht
nicht zwischen beyden das Eine für Alle, das
Gemeinsame, das göttliche RECHT: welches?.
das Nothwendige zum VWobl eines jeden.

J v

4

Var nun so die Antithesis gemacht, s0
konnte man auch hald die Synthesis ver-
euchen: denn die Thesis, das GANZE, War.
mit einer Antithesis undenkbar.

Dies Urbild stelle man sich vor:
Sichtbar und Dneiclithar

vereint

LurDEckRrAR:
Körper und. Geict

vereint
Weskn.

Aber das Verrückte iinmer näher gerückt wird

leibhaftes Monstrum. Daher jede schreyende
Welt- Chimäre der Meynung. Und diese
verriickte ward bald verrucht: diese tolle
ward wüthend. Die Hypothesis meiner
Erscheinung, echreyt sie zulerzt, ist eins ewige

Synthetir, und schon A Priori hänge ich



usammen. Dennoch entstand sie aus einer
Antithkeris: und zwischen ihren Theilen gaffen
Abgründe. Darin verliert sich auch ihr
unnatürliches Leben und die hohe Angafferey
der Bewunderung. In Ernst. Erlaubt
man dem Welt- Töpfer, dem Sophen, alle
Materie iworaus, alle Potenz wodurch, alle
Form wogα, dem Allmächtigen zu nehmen;
s0 kann freylich, durch das RaD der
Syllogistix, jener Tropf seinen Topf einer
Hypothese modeln. Nie aber wird aus der
Antithesis eine Synthesis: aus der Verrückung

oin Ganzes. Denn nur soweit geht der
Zusammenhang, als die Einntzir: uieker
hinein öffnet sich der Abgruncil. Daher war
immer das dritte Princip der Sopnen: Ab-
grund. Welches der eintige AuisroreI. Es
kühn genug war, lant zu sagen. Nämlich,
durch seine Materia; Forma: uncl Privatio,
clas ist, Abgrund. So in der That alle.
Kärper, Geist: Abgrund. Sinn, Vernunft:
Abtrund. Gesetz, Freyheit: Abgrund. Ich,
Nicht- ich: Abgrund. Krafkt, Gegenkraft:
Abgrung. Kurz allenthalben, Dies, Jenes:
Abgrund. Unc weil nun da, wo der Ah-
grund liegt, gerade die Erklürung oder das
Licht gesucht wird; so ist es oſfenbar, dals
der Soph nichts als Abgründe denkt
vor, in und nack seiner Synthehe.
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Hingegen in der vwirklichen Natur liegt
da, wo der Soph seinen Abgrund denkt,
eben das göttlichste: das VESEN: desſen
Moment alles ist, vom Minimum bis zum

Maximnm. IIJtesen: diess wahre Natur-
einheit: dies einzige Reale: dies substantiale
Innere und Innerste: dies ewig tiefere Con-
tinuum ces SEvNs.

Zum Beyspiel, im SrAaTE. Allgewault,
und Alluviller dazwischen liegt ein
Abgrund, für Theorie und Praxis: endlich
aber, durech den Blick des Ganzen, entdeckt
man das ALLwont. Geuoltiger ist nichts
über den Witllen des Menschen, und nichts
will er dennoch frejer. Also dies, dies
Allwohl, ist das wirkliche Gemein-WESEN
alles vereinend und das Göttliche im Staate.

Allein: üher die Menschheit herrschte
von jeher, politisch so wie literarisch, dio
allzu leichte Verrückung. Daher suchte
immer der Regent, so wie jeder, Macht für
alle und Verstand für niemand. Bald ward
alles albern. Endlich entsprang, aus der
Tiefe der Indignation, die Freyheit. O Gröſse!
schrie der Edlere: und vergaſs, auch er, dals
Gröſse des Geistes wachse nur mit Grölse
der Noth.

Hoch aber ist die Wirkung des Hohen.
Daher war es dem Helden, ja dem feigsten,
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allereit leichter5. göttlich zu aterben als
menschlich zu leben.

Und bedenkt man hierbey, dals nicht
hblos Einjeder ewig nur das Beste, das höckete
Gute, will und sucht, sondern auch daſs alle
Völker in allen Kriegen alles allein fur Gott,
Freyheit unc Ehre wagten; so erscheint
endlich der Mensch wirklich nicht wie die
Schule lehrt, als ein vernunftiges Thier ohne
Tugend, sondern wie die Welt lehrt, als ein
tugendhaftes Thier ohne Vernunft.

v 2
Sekr natürlich aber ist das: da die Uelt.

liiicheit selbst eben darin immer bestand,
theoretisch ALESs nnd practisch ALI. E zu
verrücken. Denn die mögliche Ansicht von
allem an gick! an ich!. war so leicht: und
durch diese Anticht ohne Einsicht, durch
diese leichte Speculation der oberflächlicheten
Barbarey, warcl alao bald alle Theorie
nichtig, und alle Praxis uerniclitend.

An Lich ist jede  Ansicht die VWelt. An
fich ist Geist lauter Kraft, und Materie lauter
Trägheit: Seele alles, Körper nichts. An
tich ist jeder Feind ein. Teufel, und jeder
Freund ein Gott. An vich gehört das Meinige
blos Mir: und Mein ist alles was ich gesetz-

lich hesitre, bis ur Firmamentalität eines
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Moguls und Infernalitat eines Pabstes. An
fich inacht Böses Grimm: Gutes Entankung:
Schein Glanben: Macht Schreck. An vich
ist alles NDLos: wäre es auch das Mindeste,
verglichen in der Weliharmonie.

Mit dieser VERGIEIChvne aber
o welches Licht über dies Chaos: nnd welche
Gotteswolt in diesein Licht! Man erstaunt,
wie jemand arm seyn könne mitten in diesem
unendlichen Segen, unch trostlos mitten in
cder Menschheit unendlichem Mitgefinnl. Man
erstaunt, wie zahllose Heere gegen einancer
heraneilen, für was anderes, als um Bruüder-
bchaft zu trintken uncl ihre Betruger auszu-
lachen. Man erstannt, wie die Menschen
nicht lauter FEs TE halten in Arbeit uncd
Frählichkeit, nach dem heiligen Naturgesetæ
Gottes: dierem diet, adber allen alles.

Halt! schreyt hier die hohe Welthexe
der metaphysischen Anthropophagie: „An
sich ist cas Recht unveränderlich.“ UVUnd
nicht so? dies Recht liegt in dem haben

Nachſien des Staatskrokodills? des Leviathans?
Kann eine ehrliche Regierung mit Recht

gebiethen: Nichte mit GrwAur! cfann wahr-
lich auch dies: Nichts mit Listi Kannsie mit
Recht gebiethen: Soviel von Ehrt und Soviel
von Mackt! dann wahrlich auch dies: Soviel
von Neieſithum? Geblethet sie mit Recii
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über alles hlut, dann gewils auch über alles
Gut. zum ALL woni. Denn vor Gott gehört
doch: alles allen. Und nach welchem Maats?
nach diesem: Das offenbar Nothwendige zum
Wohl eines jeden. Dies ist das Urmaaſs und
daher das Urrecht. In dieser göttlichen
All- Erhaltung entstünde nur himumlische
Ehre statt koboldischen Reichtkumt, uncl

Engelkreude statt Thierlechæens. Lechren:
denn vweder Lust noch uihe giebt es im
Zuyret., dem sein Höällenschatten folgt,
Zurnnig.

Jezt aber lacht die Welthexe der Metaphy-
sik, da sie sient, wie an rich niemand raubt
nnd un gich doch jedermann beraubt wird.
Sie lacht ind macht auch im Staate nichts als
Nichtigkeit und Vernichtung: würe es auch
nur in der schwindligen Circulation des Luxur,
dieser Kunst des ewigen Mangels, wodurch
Könige Betitler sind und Bettler Königecheinen.

So gehts in der Allverrückung.
Das göttliche Realideal des inneren G An-

2EN konnte der hohe rohe Seher nicht sehen.
Und das kann die Weltweisheit annoch nicht.

u ne

Ossrncriv und Supincrav,
EReal und Iueal,

mit dem ungeheuren, Abgrund daz wiechen,



ist nur ein Spiel der Verrückung: nur eine
Kluft in der Luft. Daher nämlich, weil man
Form an sich und Materie an sich denkt, nie
aber nach tiefer die Essenz, das Iiſteen beide
innigst durchdringend und vereinend. Und
liſesen ist doch so ofſenbar das einzige Sub-
stantiale in allem: das Innere und Innigen
wäre es auch rein wie ein Schein, bis zum
Schatten, Geist, Etwas. Man mag das Uſeien
höchst denken oder tiefst empfinden; so hat

es doch immer jene göttliche Innigkeit,
Wwodurch es alles vereinigt.

Aber so methodisch ist schon die ecstati-
eche Möncherey geworden und so gemein der
Schultraum aller Schattenform, daſs man die
Naturbedeutung keines einzigen Wortes
Kennet: und daſs gewöhnlich der am lautesten
iritagt, der am wenigsten weir was er
agt.

BEzienuuno, sagt man mystisch: und
weis nicht, daſs Beriehung nie Daseyn hat
ohne lebendige Einuirkung, ohne imniga
Continuität.

Bepinouno, tagt man mystisch: umid
weis nicht, dals Bedingung des Theils ist
das Ganze, und Bedingung des Möglichen dio
Natur, und Bedingung aller Bedingungen
die Allmacht.
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Bersaurr, sagt man mystischi: unch weis

alcht, dals Begriſf eine so physische Verneh-
auung. ist, daſs dreytausend Nüanzen im
Grunen ſogleich geben dreytausend Be-
griſffe in, einem Begriff: und dals nie ein
Eturas weder Seyn noch Art hat anders, als
cdurch sein wirkliches Wirken, oder klarer,
weder cheinhar noch ackeidhar ist anders, als
durch sein inniges und einmges QuaLE. Das
her war ein So, dieser Modus und Modus
des Modus, uns eben das Universum
lebend ig.

Und so, im Tranm, entstanden alle jene
Prũäditate auſser dem Subject: das iot,

Eigenachaften auſser dem Ding.

So, iin Traum, geschieht es immer, dals
Worte, je geictlocer sie sind, desto geittiger
acheinen. Denn geistig muls wohl aller
Schatten eérscheinen: so wie hoch das
Luftige, und rein das Leere. Blos formal,
das heilst, blos gestaltig, ist offenbar die
erste Ansicht der Welt. Frey und apriorisch
wird nothwendig alles ohne den Zusammen-
hang der Natur. Daher ward jede Barbarey
gerade so geistig, als geistlos;, so uberwissend,
als unwissend; so damonisch, als dumm.
Vnd daher ist auch jedermann annoch in
allem so lange metaphysieh, idealisch, visio-
nar, als or wenig kennt; wird aber physiich,



realisch, solid, gerade im Verhältniſs seiner
Kenntniſs. Nach aller Erfahrung ist das
Uebernatürliche eben das Fanatische: dessen
Synthesis immer aus der Antithesis, oder
einer Verrückung a priori, entsprang. Der
Idealist aber oſffenbar spielt nur mit dem
Schatten der Dinge: und schant nur das mög-
liche Minimum von jedem Maximum. lIhm
also wird sehr natiirlich die Welt nur eine
Schauerey bis zur Ecstase, und seine Urkennt-
niſs endlich das, was sie erstlich war, seins
Unkenntniſs. Ihm ist Subrtans und Potena
blos Bedingung und Vermögen, das heilst,
zwey Bezeichnungen, nach Belieben so
unsinnlich und unsinnig als möglich: wie
Anund B, nErr und kEIir, Hocus und
Vocus. Und eben darum vergafft er sich in
die Mathematik: denn da findet er als Materie
lauter Schattenspiel der Form, ja beinahe
nichts als geirntige Nichtigkeit. Und doch,
wer macht sich nicht augenblicks diese
Vergeistigung aller Dinge: durch jedes
Minimumm der Ansicht?

So, so im Traum, wie konnte man
einsehen: 1. daſs alles das metaphysisch
Hohe nicẽhkts sey als das physisch Rohe:
o. dals Tranitendens eben die Krisis aller
Rarbarey sey, ehen das Hochwilde im Denken
und Wollen, im Glauben und Entschlula:
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ð. daſs ohne Metron, ohne Maaſs der Natur
nnd der Kunst, alle Theorie und Praxis nichts
werde als Wahn und Wuth.

So, so war auch die Speculative Philoso-
phie von jeher nur lie tiefete Unuvissenſitit
zu der höcheten Vision erhoben: und offenbar
nur eine Weltnarrheit, statt einer Weltweis-
heit. Lvciren, nach dem Urbild des
beiligen Mythus, fing mit der Abstraction an:
und sah die höchste Möglichkeit in jener
khöchsten Verrückung des einen olne das andere.

So nach ihm jeder Herrschgeist und jeder
Partheygeist. Ja es erhellt hieraus, dals
Abstraction mache auf einmal die Ur-
narrheit und die Urschelmerey: auf einmal
Fiction und Faction, als die Welttheorie und

die Weitpraxis. eUnd durch die Narrenkunst kam mian in
die Narrennoth: daher die ewige Verlegenheit
der Schulfabel. Denn nie verstand man,
Unterscheiden und Abscheiden von einander
eu scheiden: wovon doch jenes ein Gottes-
blick, dieses ein Höllenblick, so olkenbar
ist. Dwischen seinen Phantomen sieht
man daher kein IJesren: nichts als Abgrund.
BSehr natürlich: da man über den Strom vill,
und abstrahirt von der Brücke, die vor der
Nase liegt. In Frankreichward der milde
MWahn der endloren Wortgaukeley æulezt eino



wilde Wuth. Und zwischen Gleichheit und
Vorzug, Freiheit und Zwang, lag doch so
klar das heilige Naturwesen: recht molil.
Den hohen Schatten sah man: das Wesen
aber nie.

In der Praxis also kam jene. hohe und
rohe Ansicht des An Ficſi nie weiter als bis
zum sot.. sour: das ist, bis zum
Dnicon ohne Musik. Und dieser Unison hat
das Weltgeschrey aller Barharen gemein-
schaſtlich mit dem Senlzer der Seligen,
gemeinschaftlich mit dem Melos des Iimmuels.

Ethik ist die Analysis von diesem Melos:
ist die Gottestunst, aus der Welt einen
Himmel zu machen. Und wie? So
wie es der Blick des Ganzen entcdechkt:
durch ſalus omnintni omnis, alles Wohl aller.

Aher dies höhere Licht wünsche cir
es nicht, o Leser. Wie ein Engel Gottes
wirst du da stehen einsam und allein, mitten
in dieser wimmelnden Oede der Menschheit,
mitten in dieser herrlichen Wuste des rnhigen
Viehes und der reissenden Thiere. Beurtheilen
werden dich alle Vögel der Luft: Krähe und
Rahe: bis zur Eule cler Felsenkluft, als dein
Ideal eines Weltkritikers.



Ueber

Kritik:
wicder die

Sophisten.

„Gotuob, eine RKritib haben wir doch.“

Nicht einen Schatten davon.
„Wie? und wir kritisirten ja seit einem

Jahrhuncdert
Nicht einen Augenblick.
„Wie? von Bavynse bis auf Kaur?“—
Ja von Demotritus bis ank Kant, und

von Protagoras bis auk Ficlite, kritisirte man

in der Schulwelt keinen Angenblick. Denn
wäre dies: „über jede Sage eine Sage sagen,
oder über jeden Spruch einen Spruch
sprechen“: Kritiriren, so würde auch die
Kritik einer Kritik wieder eine Kritik seyn
in ewig dunklerem Wirbel. Und das, wenn
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noch so syllogistisch fortgehend, wird ja
höchstens nur als wie in der höheren Juft
ein Mitternachts. Tanz der Schulgeister.

Ob dies ein Soviel oder ein Zuviel scy,
das wollen vwir zuschen. Doch erstlich
bedenket, dass jeder Autor, als solchei,
vine freye Deltetinimt ist: Scelen anredend,
und nicht Personen. Die Derson aber, weil
sie ganz in Ieecpectivitut bestent, muss auch
ganz respectirt werden. Und ich nehme also
Zgerne an, dass Ihr seyet die Sieben und
Siebentansend Weise Griechenlandes: ich
aber nur ein scythischer anacharsis. Dessen
Naturwitz jedoch mitten in Athen so ganz
krey war, dass er laut sagen durfite:
deine Gesetse, Solon, ſind Spinneweben, ete.
Mehr ist Germanien nicht, als Griechenland:

und Mehr seyd Ihr nicht, als Solone.

Eine Kritik behauptet man: und wieviel
ward nicht in der Welt ohne Kopk behauptet?

Kritix, von Agrns, bedentet eine
Richterkunet und ein ickiten gant nach
Princip und Regeln.

Nun, das Princip des Richtens heisst:
Integritũt, von inttger ganz, was auch die
Heiligkeit unserer Vorfahren, vom uralten

freil ganz, wesentlich fordert.

Do
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Dainit vergleiche mman denn diese Allver-

rückung der beliebigen Abstractiun: diese
endlose Willkulirlichteit der Ansicht: unc
diese armselige Stuckeley uncl Lapperey des
gelehrten Betricbes.

Weil aber die Integrität, oder nicht blos
Ansiclht, sondern Alleicht, so schwer war;
so fancl die ächte Richterkumst der Natur, cass
jenes innere Princip vor aller Augen erschei-
nen müsse, in dieser höchsten Form:
Evidens oder Oſfenbarheit.

E Und auch damit vergleiche man diese
allfreye Nebulonie des Recensirens: dies
hohle Geschrey ans allen Höhlen: dies
finstere Spelunkenregiment der geéhrtesten
Ehrlosigkeit.

Es ist aber klar, dass hier die Rede sey,
nicht von einzelnen Stimmen, sondern von
jener feyerlich gespielten Iniportur eines
an*ribunale, dem das Volk traut.

Und nun! So vie die jacobinische
Terreur aller Tyranney bald ein Terrorismus
aller Tyrannen ward; so ist die literäre
Ierreur aller Dummheit ein Lerrorimus

aller Dummkopſe geworden.
Denn was fur ein grundächter Dummkopf

muss der nicht seyn, der nicht einsieht, dass
clurch die jetzige Recensirkritik jeder Literator
nur wverden kann ein geschändeter Schänder:



und dass es ganz dieselbe Hoheit der Hölle sey,
wenn ein Lonconer Tribunal des Critical
KReview schreibt dies einzige Wort:
contemptiule! oder wenn ein Pariser Tribnnal
cdes Salnt Public schreibt dies einzige Wort:
a la Guillotine!

Man denkr, s0o tief stupide Netnlonen
seyen doch nicht jene unsichtbaren, als diese
sichtharen. Aber vor dem heiligen Tageslicht
Gottes: ja, sie sind es!

Die Ehre, heisst es, ist thenrer als das
Leben. Und dennoch richfet man so helie-
bigst ver- rückt und verrucht, als gehörte
wecler Wissen noch Gewissen einem necen—-
senten. Denn ein solcher, duich seine
Unsichtbarkeit zum Geict ernobener Dumm-
kopf, kann mit feyerlicher Schmähung fragen:
Was denn für eine mystische Trinitat das
Weltmaass durch Minimum Medinni Maxi—
mium sey? und wird also balcd uns fragen,
Wacrum in der wunderbaren Graimmatik cdie
Gradus Comparationis eben Drej sind? und
endlich, Warum die ganze Welt gerade Zuei
Augen sage und doch nur Eine Nase?
Ein solcher, durch seine Unsichtbarkeit zuim
Geirt erhobener Dummkopf, kann (in dem
er jedes wam, U'eil, auslusst) mit feyerlicher
Schmähung behaupten: dass man ein Maas
lieber solle beueiten, als tveiten. dass Mlinimuin
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n Aledium Maximum willkührlich seyen: dass

uf
n man consequenter als LocxE sey, und doch

J

nicht systematisch: kurz endlich, cdass nichts
als Seiſfenblasen seyen alle Gottes Sonnen

J

ul und Welten. Und dennoch ist virklich

a!
zun milch: aber aus mangelnder Einsicht.

nff
Stols und Arrogans, schreibt er: undh sielit

In nicht, der Tropf, dass er mit demselben
4 Federstrich Mord und Rranad hitte schreiben
u

pr körmnnen. Denn bey einem Nebulon ist alles
il, das kein Machtspruch: so wie jedes Axioniaaüln der Mathematik bey uns andern.

in Ja nichts ist diesen stupiden Terroristen
heilig. Knoesrock bemerkte einmal gegen

v J
den hohen Unverstand des nie Verstandenen,

i. glt
p“ dass äctlietirche VUrtheilskraft eben so treſfend

J

n distinguirt ware wie blumitcnher Ang: ein Wink

J

I von unendlicher Bedeutung Und sogleichnl

erhob sich wider den heiltigen Greis ein
J

Stnrm von zischendem Schänden. NächstJ

14 diesem Gott der genialicehru Deutsckheit,
schimmert jener Engel, JFAn PaAut., uns
vor: dessen Spiel, so wie ehemals der Ernet
Seneca's, mehnr von feinen, rürtlichen,
vwunderschönen Ideen enthält, als beynahe
alle andere Bucher tusammengenommen.
Dennoch stand in einer sonst weniger terrori-
stischen Zeitung eine ſörmliche Schmähschrift
veider inn, als wäre sein Genie blos der
Posaunschall eines Buchhändlers.

J
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Freylich ist alles Toben des I indes wider
solche Demantenfelsen der Unsterblichkeit
nichtig. Allein, die schwächeren Tausende
vergrämen fich unter dem Anmrischen des
windigen Schändens. Undl geschah das
wirklich den hohen Seelen Por's und
RousszAu's, weil sie ebenso zart waren
als hoch; geschah das selbst dem Riesengeist
Vor.rarike's; o dann was für eine blinde
Wuth, diese Wuth cer Schänderey aller
wider alle!

„Aber das Schlechte soll doch gerügt
werden.“ Ja von dem, der es mit leecſit
thut: von dem Meister, in der öffentlichen
Lehre seiner Kunst, in der evidentesten
Exemplification der Fehler, in einer Darstel-
lung so allgemein als anschanlich. Oder:
muss denn ein Kritiker innner der alte Hund
seyn, der bey jeder himmlischen Musik nur
henlt? Und dennoch zeigt die Erfahrung,
dass encllioh nichts als ein grosses Beyspiel
des Besceren, durch das Göttliche des Ein-
cdrucks, durch das Hohe nnd Liebliche der
Ruhrung, alles in der That bercert. So
Nunwron, und so Ruorsrock: nicht
durch das Meistern, sondern durch das Weirk.
Nicht Tadel, sondern Lob: nicht Schreck,
tonclern Freude: nicht Verzweiflung, son-
dern Hoſfnung: belebt alles. Und welche



ungehenre Luge die Schulfuchsenbessernng
eey, weiset der ungeheure Ziuuvaclis der
Pſuscherey: in welcher eben das allerleichteste

ist jede eigenmächtige Kritik. Daher,
schon von der alten finstern Mlonchenwuih
her, trieb man nichts als die frechste Kritik,
ciurch Wart und Mord. Nur die Recensen-
tenhöhe aller Barbarey kannte man nicht,
diese nämlich: dass derselbe Babe ant einmal

7seyn könne KRläger, —euge, Rickter und
Heuher. Ja der Betrng ist so hoch gehracht,
dass, stellte sich wirklich jezt der Betrüger
cliese Frage: „Wie soll meine Duminheit
Orakel und meine DPreistigkeit göttlich,
mrithin meine Danmdreistigheit ein göttliches
Orakel, werden?““ so wirce sein, sein Ge-
vissen lant inm zurufen: wrde leecentent!

Mohrere alte uncdehnrwurdige Schriſtsteller
Deutschlands lerute ich persönlich kennen:
deren Beinuhnngen in Poesie und Prasa,
wenn eben nicht gross, dach nach aller
Aesthetik und Ethik, edel waren: nnd sie
seuſzdten tiek unter dem Tecrorisiuus der
Freyechünder. Wer die Ehre anderer nicht
achtet, hat selbst keine. Und da Gott doch,
nach der ewigen Wiedervergeltung, den

Schänder ehen dureh Schande auchtigt; so
ist ja endlich das alles nur der Henkerverstand
einer Henkerseele.
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Das« Richteraug hat nie den Scharfrichter-
hlick. Gerade den Schiachen schutæet er:
wirch aber nninild hios gegen den Uinmilden.
Und was ist denn fur ein grösseres Verbrechn

r25oan einer unmodischen aegorie, als an einer
unmodischen Perriuke? oder an einenm
unvollionmmenen Gedichte, mehr als an
einen unvollkommenen Tanze? Gebrechen
ist kein Verbrechen. Verdienen so schuldlose
Irrungen Schande; was verdient dann ener
Nacht-IJtichten? In eurent Urtheil welche
epielende Spitzbuberey, fur die alle Ehre ein
Spass iet, umil statt Sache welche verruchte

7“errickuug! O was bliebe enreEhre, schrieb
man die Recension enrer Recensionen: das
ist, revidirte man die Acta der Terroristen.
Daher, so vie es das unbegreilſlichste in cer
ſrangösischen Revolntion vrar, dass nicht ein
Gewitter von Degen uin die PTerroristen-
hänpter blitzete; so ist es anech höchst
nirbegreiſſich, dass nicht ein Sturni von
Stöcken um jecden lerausgeber einer lolchen
Zeitung ſchwirrt. Aber wäret ihr nicht
allnahiich bis in die tiefste Barbarey
neruntergesnnken, so wuriet ihr von selbst
eure hamische Angen gegen den hellen
Himmesl anſthun können und denken: „was
zinel wir, wir, wir, dass wir die Sohne Gottes
tiohten?“ Und wahrlich: die Sohne Gottes.



Denn unter jenen edleren wer will, wer meijut
nicht was Liehliches und Ilohes? unter jenen
edleren wer ist nicht göttlich densympathi-
schen seelen? Das LErhabene liebt der
erhabene: aber der einfültige kann ja nur die
lieblichste Einfalt lieben? Ja sogar unter
den höchst Erleuchteten o, welche alberne
Theologie, welche alberne Philosophie,
welche alberne Asthetik, in jedem Lande, in
jedem Jahrhundert!

.Allein, so verrückt ist endlich der Anblick
aller Sachen, durch lange Gewohnheit des

wilden Unrechts, geworden, dass auch der
Gute nicht mehlir sieht, wie er durch das
impostorische Wit im anonyimnischen Ricliter-
qprutcſi nichts als den ehrlosesten Volksbetrug

spielt: er mag tadeln, oder loben. Denn er
heiligt damit das Princip, dass jeder seinen
eigenen Feinct, und jeder seinen eigenen
Frennd, aus einer Höhle der Nachit, richten
könne. Er heiligt das uralte Orakelepiel aller
Nebunlonen: wo jede schäumende Pythia die
Allweisheit vorstellt: wo nach Loos und
I'raum entschieden wird: und wo das Tempel-
buch also wirklich nichts ist als eine hohere
Vanmiufanie oder Freylugezeitung.

Dennoch erheltt es zulert gan2z offenbar,
dass, solbst nach dem Idtal, jenes Richten



ein unmögliches Absurdum ist. Kein
Sterblicher hat einen golchien Rlick. Liebt er
das Hõhere, so kann er so leicht clas Niedere
verschmähen: und umgekehrt. Went, wem
kann man also den göittlichen Altblick
zutrauen? Aber, schreyt man, aher er
kann ja eitiren. Ja so wie Satan die Bibel.
Er kann alle Itil z. B. auslassen, und dann
frerh ahne Beweis uns sagen, es ware kein
Beweis da. Und wie macht man's, um ciie
innere Schönheit eines Systems oder eines
Poëms 2u citiren? KErinnert man sich also
nicht inehr an jenen Narren des Alterthums,
cler, um die Vortreſfilichkeit seines feilen
Hauses zu bewähren, feyerlich auf dem Alarkt
in Athen einen Ziegelstein daraus in die Hõhe
bielt. Bey uns aber kommmen oſlt die
Kunstrichtermatze heran mit einer Handvoll
Schutt oder Kehricht, und rufent „hier ist
eine Probe von dem Pallaste.““

Nicht einmal den offenbar grössten und
ehrwurdigsten Mann darf man als Abrpretker

anerkennen, das ist, eum Pabst erheben.
Der miilde Wahn des Glaubens wird leicht eine
wilde Bethörung und ist schon der ereste Grad
von heidnischer Dummheit. Was kann man
also erwarten von jenem Directorinm des
Volksbetrugs, von den Herren:
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Honunochn;
Donmeoune, GAukEL,

ScRLAen, Rarr:
wirklich die einzigen Hänpter, auf die man
rathen konne. Ja, wollte man doch wenig-
sternis das Verschmitzte und Witzige an den
KBuben rühnen, so steht vor uns diese
Erfahrung: dumm ist oft ein Buch,
aber gewöhnlich die Recension zehnmal
diunmer.

Kurzd. Es erhellet aus allem ganzolfenbar:

1. dass REcRvwainexn schon lüngst eine
gelehrte Spitzhirherey und ein schandlicher
Volksbetrug ward, mit dem sich auch
gewöohnlich nur terroristiſche Schulfuüchst
abgeben, so frech gaukelncl, cdass öfters nicht
einnial der Innhait eines Buches ehrlich,
sondern mit der beliebigesten Ver-riickheit,
angelihrt ist:

2. dass, trotr allem Ansehen von einer
Würcle, man doch nie wissen kann, ob der
Recensent nicht blos ein eſirranier Betrüger
sey, ein fronimtuckischer vönch seines
Papismus, ein andächtigst verhüllter Schart-
richter seines eigenen Feindes:

3. da.s folglich der sichere Benrtheilungs-
grund eines Buches eineig und allein sey
seine Repntation unter den Aennern im Fache.
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Und diese Kenner wissen bald genng alles:
durch ihbre Verbindung mit einancler: durch
den Natuen des Verfkassers oder die Materie
des Buches: ete.

la nie anders, als nach dieser Reputation
unter clen Kennern im Fache, wird ein Buch
gesucht von jedem Gescheideren. Denn sogar
amn lautesten verschrieen sind oft eben die
trefſlicheten Bucher: unct wilt auch der
Einfültigere dem Geschrey folgen, so hat er
ja vor sich Recension wider Recension imm
höchsten Widerspruch. Daher ein gnter Kopf

alin London sich einst vornanm, „ue Harmonij
of Critics nachmonathlich heraus? ageben: wo
mnan curch eine authentische Vergleichung
der Urtheile uber ein und dasselbe Buch,
oſfenbar sah erstens das Babel der Markt-
achreyerkritik, zweytens wie sehr der Hel in
cdieseni Rabel, der Volksbetrug, einen
Danielskuchen verdiene.

u 2 8

So schwer, so höchst schwer ist es, in
irgend einer Sache, mit Sicherheit, ein
Zereckhtes. Urtheil zu sprechen, das wir noch
in dieser Stunde, nach tausend Versuchen,
über keinen einzigen grossen Mann des

Altertliuunma  einen sichern Ausspruch thun
körinen.



Daher im Staate selbst habe ich als eine
Universalnorm der Menschlichkeit dies anneh-
men innssen: „Nichts ricſiten was man nicht
berichtigen, und nichts gut heissen was man
nicht dergern, könne.“

Wer das aber nicht hier kühlt, der denke
nur an Migron in Sechrig Jahren verkannt,
und an SrERvEe gegen alle die Schandblätter
Englands: oder, er denke nur an das ihm
Nächste, an Kr.ops rock gegen den tohenden
Unverstand so langer Zeiten, und an Kaxnr
hier den höchsten Weisen und dort den
tiefsten Narren. Sicher wird er dann endlich
einsehen, wie leicht es ist, in seinem
vorlnuten Richterspruch, der Nachwelt nichts
als ein veruorffener Schulfuche zu werden.

Ja, um die Hähe dieser Klage ganz zu
vernehmen, betrachte man blos recht diese
schauderliche Recension Kanr's über seine
eigene Freunde: worin er feyerlich diese für
tölpirch erklärt, Sich aber kür ewig und
unveränderlich. Und welche Freunde! den
ihm allzu rrinen Engel der Vorstellung: den
ihm allen hohen Geist der Wissenschaftslehre:
den ihm allzu charfolickenden Mann seines
Standpuncts. Freunde, ohne welche das Reich
seiner Glorie vielleicht noch nur ein Winkel
wäre.



O der Ehrwürdige! ruft man. Aller-
dings: aher doch nicht ehrwurdiger als
Zonoas TER, der uns zuræt so viele geistige
Welten vordachte, dass wir uber die hohe
Anschauung dason noch in dieser Stunde die
vwahre einzige Welt Gottes nicht recht sehen
konnen.

Kanrp's Theorie nannte ich eine
ungeheure Satyre, eine Dmniuverralparodie,
über die Schnlvernunft. Warum? Denn ich
kannte ja die uralte Farce der Sopnhen: „SrErs
und Dox, als der ewige Arlequino und
Hajaso des menschlichen Verstandes“: darin
jener alles was man nickht ueis, dieser alles was
man ueic, so ver-ruckt und an sich, wie
miögzlich, herschreyt, indem keiner diese
göttliche Stinme der Natur hört: „Beyde
wisset ihr Sovlel.“

Nun, jene PFarce legt er ja feyerlichet
zum Grunde: und endigt mit dem offenbar
burlesken Resultat, dass über die Erfahrung
hinans kennen wir nichts, das ist, dass wir
uber unser Wissen hinaus nichts wissen, oder
dags tir uwirhlich nieitte mehr uwissen als was

tir wirklich uiren. Wie weit aber die
Erfahrung, ocler eine mögliche Anschauung,
wirklion gehen könne: das sagt uns kein
.Kaunr, sondern nur ein JEHOVAR.
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So höchsthoch aber war in diesem Spass
die Zifahrung, das ist, aller Siun uncd alle
Natur, firr den ersten Angenblick; nur allein
vuin sagleich, und fur ewig, tiefst verachtst
z2n werden. Denn das lhm wahre Wissen
liegt doch hoch uber alle Erſahrung hinans,
und die höchste Frage wird lIhni doch immer
diese: „Wie ist ein Wissen ohne Erfahrnng,
mithin ein Wissen ohne Wiesen, möglich?
das heisst: Wie ist das Unmögliche möglich?
Eine Urfrage, die dadurch unendlich vitaig
wirch, dass man eine Urlige, oder eine Linge
a priori, als höchstes Foctum ohne Erfalirung,
ammimmt: näiulich diese, dass in derselben
Art nicht nothwendig 4ALIEs so wie r DEs
uncd also nicht noinwenclig vAssEI. BE
DASSsEIiBE Ssey. Vergl. obenp. io. 2. q. ett.
Ein solcher Erzkenner der Schnle kanntè auch
allzn gut den wahren Gebrauch jener uralten
Orakelimaxime: „ist es nur Erstaunlich, so
erstaunt man, und der Erstaunte galft, und
der Gaffende kann jecle Luft schiucken.i
Ihm also darf man nur jedes Vicht- IIJas
Uranschanung, und nberhaupt alles Nichtige
rein: Unsinnig unsinnlich: Verriickt abstract:
Gedieht gedackt: und die vwildeste Phantasie
hbochste vVernunft: nennen. Denn immer
nannte man ja so dem Stauner Fabel Religion:
und sogar jede Fencheljauche Sonnen-Thau.
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(Ros Solis). Stuzt aber der Stauner; 10
staurkt man ihn augenblicks durch den uralten
Kraft-Spuk, genannt Vermögen: denn
wirklich gibt es ein Allvermögen, folglich,
ein Begehrungs- und Verabscheuungs- Ver-
mäögen, so wie ein Nies- und Grinsen- Ver-
mößgen: und olkenbar wird das ganze Staun-
vermögen selbst kunstlich erweckt durch das
ganze Gaukelvermögen.

Nicht weniger parodiseſi war die innere,
Anlage des Systems. Naämlieh: Weil nnur
Zwey Extreme der höchsten Fatnitat möglich
sinch, das äusseret ELinZELNE unc das
äusserst Line; so gab er dem Sinn alles
Einzelne und der Vernunft alles Eine, cdamit
Sinn lauter Theile ohne Ganzes und Vernnnft
lauter Ganzes ohne Theile habe, mithin jene
höchste! Fatuitat feyerlich in Uns conctituirt
werde. Nun ist die reine Ganzheit, die reins

1Totitut, naturlich nur eine leere Form.
Dennoch, sagt er, erkennen wir ursprung-
lich alles blos durch diese Form: das ist,
qurch irgend eine schwebende Gertalt des
Ganzen, durch irgend eine rohe Bildung des
Gebildeten, durch irgend ein Minimum der
Ansicht. Und traun! dies beueiret nicht,
rondern weiet uns die Natur: wo jede Form,
nicht gedacht, vondern gemackt, erscheint:

L.
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wo alles, so. wie jedes Wort, einen Siu
hat, und durch sein eigenes VesEn con-
struirt wird: ja wo man Raum, Zeit, unc
Kategorie lebendig mit Augen chaut.
So aber spielt er jene künstlichst affectirte
Fatuitat: weiche dann kunhn transcendirt
iider alles Transcendiren, und weit uber
den Sinn hinaus nachsinnt, folglich alleo
da weis, wo man niclite weis: laut selbst-
eigener Maxime. Und nun

I. II'esen des Diuges cej leere Form.
Wesu: dies innigst Reale: dies göitlich
Lebendige und göttlich Nothwendige an
Allem. Loue: da doch so offenbar alles in
der Seele gleichaceliceſist: alles in der ganzen
Vernehinung gleich innig nnd sinnig: alles,
bis zuiun AMinimum, Ding ocder Nichts.
Vergl. oben p. 12. 28. 35. 45. 47.

Il. Diese leere Form wird in der höchsten
Instanz ein ldeal und macht jeden Geist,
vor Sieh Selbst, in der Theorie 2um ewigen
Aſfen, in der Praxis 2um ewigen Gott:
jenes durch transcendente Autadoxie, dieses
durch transcendente Autononnie. Also
tgana wie nach Uniform und Reglement einer
grasspolnischen So.DATENDISCIPLIN, wo
Schau und Schauder: Wahn und Wuth: mit
jedeni tollen Sollen: fatalest-spontan: cdurch-
Mõncherey und Tyranney: durch Nichtigkeit



und Vernichtung: in Theorie und Praxis
herrschte. Doch dort man hierbey nicht den
mindesten Verdacht äussern, als würe so die
reine Unvernunft gerade das Wesen der reinen
Vernunft uncl diese in der That nichts als die
alte wiide Phantasirung.

III. Aber als hoher Affe seiner Autodoxie
hat der Geist allereigentlichst dies hohe
Alken-Spiel in aller Ewigkeit zu apielen:
nümlich, in der hohen Lnft der Speculation,
Zairz genan mitten zwischen den ewey
Wolken- Spitzen der Antinomie, nicht das
Urtheil, sondern den Richter Selbst, jenen
alten Daaco der Schulvernunft, feyerlich
zu ucpendiren. Und welchen DrAco? Das
Graue Principium Contradictionis, dessen-
Gesetz alle Verbiechen gleich achtet in der
Absurdität und daher ewig nur dies Line
Sebiethet: „aunf Mehtigkeit Vernichtung.“

Weil nun hierbey jede Voraussetzung so
Banz nenalt oder cruriduniech war, wie es ans
der angeführten (Archim. h. CXLVII.) kleinen
Transcendentalliteratur erhellt, und er noch
daru in unserer langen Noth der Entwirrung
inimer icſuvitrg, cluvieg, æchuieg; so musste
ich ja wohl autf die Hypothesis einer SarvRE
kommen. Dach gestehe ich gern diese klare
Contequenz meiner Hypothese: nämnlich, wäre

L. 2
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jene Vernunftkritik wirklich nicht die Höhe
des Laclenden, so folgt, sie sey die Tiefe
des Läclerliclen.

Und hier geben sie wohl acht, Meine
Herren! Alles das war eine Privatopinion
von mir, vielleicht sehr treffend, vielleicht
sehr irrig. Hätte ich aber diese nämliche
Kritik der Kritik, durch die hohe Impostur
eines allgemeinen Vernunft Tribunals, als
das Orakel der höchsten Autotität und
Sapienz, in die Welt ausposaunen lassen;
was hätten sie dann gehabt? den Spass eines
Volksbetrugers. Uncleben darum wahlte ich
dieses höchste Beyspiel, um zu zeigen, wie:
wunderbar leicht, annoch in der Welt, auch
der höchite Trug ist.

ze u*
Gana auffallend ist es daher, wie so. viele

treffliche Staatsmänner noch immer Aie
Seelenregierung des Staates so leicht ubersehen:

da doch alle Iheorie bald eine kreye Impostur
wird und alle Praxis bald nur ein hoher IJille
der Wildheit. Auffallench auch, dass En,
Den Könteé DeRrR EnnLicukkir mir.
EicenEenmn BLick nicht dem schweigen-
den Urheber der langen Schulverwirrung
anbefalil, jahrlich eine juridirch furmliche
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Erklürung herauszugeben iber Das was er
wirklich dachte oder nicht dachte. Denn so
ehrlich verfahren atle auch die erhabensten
Wissenschaftsakadermieen, sòogar in cler aller-

erhabensten, unci doch eben der Ebrliclibeit
wegen einzig wahren, Kenntniss der Natur.

Worin besteht diese Ehrlichkeit? in der
Pxose“, mit heiligster Offenbarheit: und
nur eine solche Probe ist Realkritik. Archini.
Cap. XII. Also wenn irgend ein metaphy-

eischer Pansoph denkt, „ichk ich cetse die
Natur;“ oder irgend ein politischer Panurg.
denkt, „ick ick retse die Republik;«“ so frage

ich, Wer weis, oh sie es nicht wirklich thun?
Denn überhanpt um etwas zu setzen, braucht

man ja üuberhaupt nur einen Setzer, und
cdiesen Setzer überhaupt setzen wir im gesetzten

Fall. Wie denn? Mar einzig anf die ProsE
kommt es. an. Denn merkt man, dass jener
Pansoph vor jedem Hauch der Natur, untd
dieser Panurg vor jedem Wink der Macht,
schwindelt und schwindet; so geht alles auch
offenbar nach dem Gesetr, nicht des Setzens,
soncdern des Gesetrten; und jene hoch-
denkende Thätigkeit wird nur ein tiek-
tzefühltes Leiden. Freylich bleibt es immer

wahr, dass blos das Denkende in uns alles
denket: aber eben so wahr, dass blos das
Diehtende in uns alles dichtet. Daher gibt

1

SJ

‘ν
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es keine andere Gedichte, als die des
Gedachten. Lucires setzte dies: ich ich
ietze mich auf den Tuiron der Himmilt.
Aber ohne Probe. So virchl aller Satz
nur Wort-Orakel einer schwebenden Mög-
lichkeit. Z. B. Freijheit und Gleichlieit.

Es ist offenbar, dass onne VEnHALTNISSs
nichts Bertand hat. Was aber kann in allem
weniger freij seyn, und was in allem weniger
gleich, als Vennanrurss? dass ist, als

Proportion der Harmonie, Mathematik der
Kunst, Bichktigkeit des Bestandes. Im Gegen-
theil: nur der tollste Tyrann dünkt sich ganz
freyj, und will, dass vor beinem Wink alles,
Klein und Gross, Brav und Schlecht, gleich
werde.

Aber die Schule der Unnatur aricht nur

die Urkenntniss ihrer Unkenntniss in dem
Begriſf des nicht Begriffenen. Sie zog sich
cdaher immer ab van allen SacnrRNG so weit
wie möglich: und wurde anch ricktig ganz
abgesogen, ganz ahstract in aller Denkver-
rückung. Mönchisch, povaxοsσ, bedentet
einsam und einödisch. Schule, cxοn,
bedeutet Ruhe. Ruhe macht Schlummer:
Schliummer giebt Traum. Gieht: o siehe
da jenes Gegebene hoch über allen Sinn,
hoch über alle Natur hinaus. Siehe da,
tiehe o, riehe ganz ohne Augen jene
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Welt der reinen Antchauung und allen Raum
ohne Platz und alle Zeit ohne Fortgang.
In Schein und Schall webt das Welt-Orakel.
Vor diesem Orakel knieete man erst gaſtend:
tuckte dann etwas kimner hinein und fand
alles so hohl als hoch: stand endlich aukf,
um vor einem neuen Schein und Schall des
Orakels auf die Kniee zu stürzen. Sprache
hat die Schnle: aber keine Sache. Sie ant-
wortet lauter Worte. VUnd Worte durch
Worte oder Zeichen durch Zeichen hoch
erklärend bleibt ihre Lehre nur eine ewige
ZEreREMDEuTEKkEyv. Hingegen wird alles
wirhlich klar durch die ehrliche FRAGE: auf
jedes Wort, II'as irt dar? immer wiederholt
bis zur höchsten Evidenz: auf jeden Satr,
Lie ibteis iuun dar? immer wiederholt bis
zur höcheten Lvidenz: anf das gante Vorgeben,
Und num uieviel? immer wiederholt bis zur
höehsten Evidendz. Archim. ſ. XXX. etc.
Wo aber in Wort, Satz, Vorgeben, wäre
dieses auch nur was Analoges, die Realevidenz

kehlt, da fängt aller Traum und Trug an.
Vnd dann wird man nur fejerlicher betrogen
durch die ganze Formalitäut der Impostur:
nämlich, Hypothesis und Synthesis: Position
und Composition: bis zur höchsten Monstra-
tion und Demanstration: Possibilität und
Consequenz; das iet, Lüge und Reimlichkkeit.



Denn was hilft uns der allerrechteste Hegriſſ
ctes allerschlechtest Begriffenen? was bhilft
uns ein hoher hohler Begriff, gedacht nach
den Spitzfüssen eines Zirhele, und nicht
gemacht mit dem Spitzkopf eines Kenners?
was hilft uns Wortgaukeley und Denkcdichten?
WVWill jemancd ehrlich wissen, was Recht,
Vernunft, Seele, Gatt sey; so muss er ehrlich
anf die PRoOBE nerken. Ueber diese hinaus
liegt die Traumnacht der Allmöglichkkeit,
als der uralte Orakeltempel der Denkdichter
und des Weltbetrugs. Nur die Probe macht
Probitat: nur die Prabe macht alle Rede
redlich, und alle Ehre ehrlich. Ohne die
Paosse aber sind auch Democritus undq Pyrrho,
auch Descartes unci Kant, nichts als höhere
ſongleurs und Schamanen.

 Von dem Heydenhauffen der
Antorität ist hier nicht die Frage. Aber sollte,

unter den Kliigeren sogar, jemand von der
Kantischen PARODIE, welche durch Schein
uncd Schall so oſfenbar nur gaukelt, noch in
dieser Stunde glauben können, sowas wäre
virklich Ernst; so merke er Selbst in Erurt
nur Folgendrs.

1. Gilt nichts als Erfkahrung in der
tanzen Theorit, wo dockh ein Rathen oft so



rathsam, eine Ahnlichkeit oft so fein, eine
Vollendung aft so weise, scheint; wie sollte
was ancres als Lrfahrung gelten können
in der ganzen Praxic, wo, auch ohne ein
Zielen, alles auf Wohl und Weh, auk

Krxrhaltung und Zerstörung, abrieltt?
2. Weiset nicht jede Probe der ächtesten

Prerbitat, dass man immer nur sagte
Raum, TZeit und Kategorie in der Schule,
kür Luft, Bewegnng und Anschein in der
Welt? obsgleich bernſaupt, als Weltluft,
Woltbewegung, Weltanschein. Litft? schreyt
die ecstatische Möncherey der Vision: Luft?
Ja eben diese, diese Luſt hier vor euch
ist eure urerste leere Schauung: ist euer

nichtiges Etwas und etwasiges Nichts: ist
ener. unendliches Wonin. Aber wuurin ist
denn die Luft selbst? Aber worin ist denn
eure reine Anschaunng? Aber wir denken
die Luft weg. Aber ihr liiget. Denn ich
trotre euch, irgend einen Weltraum zu
denken, der nicht ins Encdlose wäre Tag
oder Nacht: das ist, eine helle oder finstere
Luft. Hinter dieter Luft liegt das liebe
Nicnæs und lauert auf seine Geliebte die
Menrarnvstikx. Eben so unsinnig lügt
man durch die Sage, dass man Zeit denke
ohne Bewegung: ader Kategorie ohne
Anechein eines wirklichen Dinges.



z. Kommt nicht offenbar daraus, dass
Kaur die gewöhnſficheste Schulphilosophie
nur iibertrieb und ganzlich verrückte, um sie
zu parodirene kommt nicht daraus, dass
noch nie eine Theorie weniger originall war
als die seinige? Archim. ſ. CXI. VII. Er ist,
auns Spass, wvörtlich unch wirklich ein:
CRusiDuxs. UVnd den sonnenklaren
Kantianimus im alten Crusius kann noch
jedermann anschauen und anstaunen: nämlich,

Raum und Zeit als Elenente des Denkens,
MæEraru. S. 48: reine Ideen als geistige
Thnätigheiten, J. 443, in dem Wunderbaren
des Bewusstseyns und nach allen vorstellenden

Grundkrüften, S. A. P. 862: das Aiſicirt-
werden, und die Möglichkeit der äusseren
Emplfindung durch jene Ideen, ſ. 463, 464:
den Iillen als die herrschende Kraft in jedem
Geiste, auch über den Verstand, 9. 454
das innere Nothwendige der Denktbarkeit als
Erstes und Leztes, g. 15. Allein schon
vom uralten Duns lese ich, unter jenen
Neunhundert Wundersätren des Picus, den
allerreinsten Kantianismus, nämlich: 1. den
theoretischen. „Actus intelligendi ab objecto
et intellectu, tanquam duobus agentilnis
partialibus, ut quod causatur, et Actus
intelligendi nobiliori modo causatur ab
intellectu quam ah objecto: 2, den practischen,



75

Praxis est operatio altorius potentiae ab
intellectu, apta nata conformiter elici Rationi
rectae ad hoc ut rit vetta.“ Ja was war bey
diesem Duns, diesem Doctor Subtilis, jener
hohe transcendentale „Actus entitativus,“
wodurch alle reine Form ihr reines Daseyn
hatte: was anderes, als der Geist des
Kantischen Geistes?

J 5
—Q Sollte jemand, sogar unter den Klügeren,
vielleicht meynen, man wäre doch gegen
die Marktschreyerkritik der stupiclen Terrori-
dten allzn hart; so hre er nur genau zu, was
ihre »Grossrichter Selbst van Sich Selbst
meynen. „Oberdeutrene Allg. Litteratur-
„Zritung, Märs i798, p. 524. Gand unter-
„ochreibt Rec. die Bemerkung BAuDINGEBM's,
»des kritischen Veteranen) am Ende der
„Vorrede: Gebrigent kenne ich nichts
„acherlickerer, alt dictatoritchen Bettelttols
„einee Kritikert, weil ich co gans den Umfang
„ller Gelelſircamkeit ctudire, der uns läglicſ
„krinnert, etct. Von diesem Umfange weiss
„freilich der gewöhnliche Tross unsrer
„halhwissenden Kritiker nichts: Sie sprechen
„immer von der Farhe, die sie nie gesehen
„bhaben: uncd philosophisch ausgewühlte
„Litteratur ist ihnen eine Terra incognita.se



Klar aber ist die Univercalitut obiger
Kritik der Kritik. Sie trifft nicht DEsCARTES
ocer Raur, sondern jeden Soph: nicht die
Richterey in Deuischland, sondern in der
Welt: nicht eimelne Opinionen, sondern
jene feyerlich gespielte Impostur eines
Tribunalt, dem das Volk traut.

Universalfatuität
der

Theorieen.A

a

K.—s ist diese: die Iirkung im Denken zu
vergeistigen, um daraus eben die Ursucke
2u machen. NEwWwron warnte und warnte
bey cter Attraction, dass man ja nicht eine
wahre Causalität, sondern hlos eine Activität,
denken sollte. Es half nichts. Hochträumen
heisst in der Schule hochdenken: und wer



wollte nicht ein Hochdenker seyn? Also
machte und macht man Weltcynamieen
und Schuldynastieen: oder, wurde und wird
man durch jede IIſeltpotens in der Erdichtung
ein Schulpotentat in der Wirklichkeit. Es
Zeht aber eben so leicht als leichtfertig zu.
Namilich: aus der Pirkung denkt man sich
die reine IVirkungighkrit als Transcendental-
effectivität. Aus That denkt man sich
danätigheit. denkt aber nicht in diesem

ũñilDeuken, dass, gerade die 1nütigkeit das war,
was man erklären sollte. Ja!l rief 7oko AsrERS,.
clie höchste Gut-heit und die tieſste Bös-heit
macht Gutes unc Böses in Allem. Ja! rief
Praro: die Form macht alle Formirung,
cdie Gestalt macht alle Gestaltung. Ja! riet
Denocairos: das Bewegende macht das
ganze Bewegte, und Atome hängen zusam-
men durch die Haken, und die Haken hängen
zusammen durch den Zusammenhang.
Ja! rief CakTESstIuUs: das ist demonstrativ,
und das Denkende macht das Denkbare, und
ßanz nothwendig verstehe ich das, was ich
verstehe, dass ich's verstene. Ja! rieft
himmelhoch PaAkAcErmsus: der Spiritur
allein macht das Spirituale in allem: und,,
setzte HELI.nonr hinzu, Archaeus, das ist,
mein Teufel Tonicus, macht mild den Ton
und wild den Unton. So noch unmer fort.

 —ν
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Krakt ist die Könnenkrit.e in aller Art.
Vermögent ist: das Aönnen. PFacultas: von
racere. Actus: von agere. Gerade so hoch-
philosophisch war das urjüdische Jekiſi des
Jenhoval, oder, Wenne des Wan-isr- winp's.
Aher es war möglich, noch höher in
Fatuitüt zu steigen. Allen Quellen und
Bächen und Strömen der Schwietrigkeit geboth
man in einen einzigen endlosen und grund-
losen Ocean hineinzustürzen: das ist, man
machte eine Materia Prima zu aller Forni:
einen unendlichen Gefühl-Stoſff, Lebens-
Stoſk, Bewegungs- Stoff, so wie jedt Wirme-
Stoſf. Sicherlich giebt es eine feurigüthe-
rische grundallgemeine Seminal- Essentz,
sagte Herr Conounue: ja, eine allorganische
Weltmaterie, sagte Herr Burron: ja, ein
Fiuiclum animale des Universums, sagte
Herr Le Car. Und was sagst du, Leser?
Sicherlich giebht es in der Welt eine topf—-
machende Grundkraft des Topfes: ja, eine
töpſermachende Urform des Töpfers. Und
also ist es wirklich sublim zu sagen: die. Uhr
gehe durech eine automatische Grundthat,
durch einen horologischen Urstoſf, durch
ein chronometrisches Vermögen? Das ist'
verdollmetscht: jene pacddische Ursage der
Brachinanerr, dass die Welt ruhe auf einer
Weltschildpadde, ist annoch die Höhe der
Metaphyoik.
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Unbegreiflich aber ist es in dieser

Besreiſlichkeit, dass alle Staatsmäünner noch
lächelnd cusehen, wie die höchste Patuitut
immer von neuems die höchste Fatalitut einer
oft Jahrhunderte wäthenden Schulimpostur
vrirci. Unbegreiſſlich anch, dass die Schunle
sellat nicht, durch so vielo und so bekaniite
Epochen des Weltbetrugs, endlich gewitzigt
wird: nicht endlich inerkt, wie uigeheuer
es ist, die ungeheure Ideenntasse eines
einrigen Denk-Alps auf einmal zu schlucken:
nicht fühlt, dass jeder Anſiünger zu seiner
Krhöhung wirklich nur angefiüngt wird,
obgleich anfangs hlos unter den Armen, so
dass er noch ein Pro und Contra schreyen
kann: die nächste Generation aber wird man,

wie cdurch ein papales Sacrainent, geist-
lichst stranguliren, uimn daraus automatische
Gespenster der Unnatur zu machen. So ging
es imiuer. Alles, alles ist durch die feyerlich
kreye luipostur und Stupefaction der Schule
mioglich. Denn ohne Ietullritik eines einzigen
Wortes, wie kann mian wissen, dass

tr

Ansreacr und ABsouor gerade nur das
raumencde unct das Rasende sey? Daher
das grosse Wunder unsrer Tage, dass trotæ
deiu philosophischen Jahrhundert und jenem
Goldnenalter der Anfklarung, dennoch in
Flankreich das Duaiunigite gemacht und in
Deutschlanci das Ohnriunigate gedacht ward.

au
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Und welche ist denn die Universalrationa-
lität? Diese offenbare: irgen, uieviel man
uviſſc. Dies ist das innere Gewirsen und die
Gruudehrlichkeit. So wird man nicht ein
Minimuni des Scheins für ein Maximum des,
Seyns nuehnien, ohne lernekmen. So virc
man nicht Wortgaukeley und Denkdichten
kür Weltweisheit antehen, ohne Sehen. So
wird man keine Allverruckung als Transcen-
dentalität veneriren, infatairt von dem
himmelhohen Narren-Lobe ohne Probe.

 Lheorie wird hier hetracktet nicht
als Denk- Spiel des Genies. sondern
als Trug- Lehre der Schule. Nr w ron
unid Letuirz fingirten Vieles, aber
als Fiction. Denn olffenbar ist ächte

Theorie einzdig: Wissen mit Geuissens
oder das evideute NMaximum aller
Kenntniss. Wider das Theocieen- Spiel

aber ist die wiederholte Frage allmäch-
tig. Z. B. Aus dem Wasser entstand
alles: und das Wasser woher? Aun-
Bewegung alles: und die Bewegung
woher? Aus Trieb, Stoff, Kraft, alles:
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vund LTrieb, Stoff, Kraft, woher?
Durch die Form denken wir alles:
und die Form woduich? Durch
reine Synthesis wird Likenntniss mog-

lich: und wodurch vird die Syn-
thesis moglich? Duich sein Vermo-—
gen vermag, durch scine Thatigkeit
tlut, durch sein Wissen vreis, der
Geist alles: und eben die; Vermö—
gen, eben diese Thatigkeit, eben dies
Wissen wodurch? worin? woher?
Aber gerade darauf rechnet der Ta-
sclienspieler, dass man ihm ja nicht in
die Tasche gucken wolle. Die Tasche
der neuesten Gaukler ist weit und
tief wie der Abgrund, und heisst:
Brwussrse vx. Darin stecken tau-
aend Welten des Trugs und des Traums.

Denn, fürwahr, der Jongleur oder
Schaman weis doch dass er weis uas er

weis. Und zu dieser Weis-heit denkt
die gaſfende Schule ihr Amen.
Noch leichter aber ist der Trug, wenn
er geistiger wird, so daſs man gar
nichts als ein 71 78, ein etwas von
etvras, merkt: nämlich, in dem hohen

F
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Form, alle Gesltalt, desto erhabener

J Scunarrrxseriert der Maoglichhkeit.
Da schaut man mit Schauder alle

im Ungehieuren, je weniger vom Liclit
durchschimmert. Da vird jedes Wort
desto hoher im Geistigen, je weniger
vom NDingd erscheiunut. Da 2eigrt
sich endlich dio gauze Transcendenz der

Fatuitat, wodurchh man mitten im
Schuuen nicht siebht: dass von allem
Inſiult abstruliren sey eine mögliclie
Urluge, aber eine wirkliche Urunog-
lichbeit: dass Form sey nur die oher-

fluchlichste Materialitat, und Materie
nur die tieiste Formalität, die des wiik-

lichen Winkrus: dass die Möglich-
keit selbst sey oſſonhar. nichts als
Schatten und Schein der Wirklich-
keit: dass daher alle Metaphysik ewig

nur suche die Allschöpfung des
Traums und des Trugs, die Urhildung

n
J 48 der gangen Veltgaukeley. und wie?

durch das Allerleichteste, durch ein

J Minimum von Ansicht füur einMaxinmum
von Limsioht. Vergl. oben p. 4ũ.
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Ltichtet man das Wichiigſte nach Dünken,
ohne Ieichtigheit, wie sollie man nicht uber
alles Feinere beliebigst dünken.

Wahrheit muss der Srir. haben und
folglich alles ausdrucken bis zur Lebendigheit:
blos die Natur ist sein Maas: so hoch iunss
er seyn und so tiet, so stark und so leise.

Wer begreift nicht, dass der Donner nicht
tanft seyn kann unch der Blitzstrahl nicht
lieblich: aber der Sunder wird erweckt und
die Luft gereinigt von dem schwulen Dunst
der niedrigen Betäubung.

Anrioc, segt inan. Wie artig war
Luther? wie artig Esaias? wie ariig ist Gott,
unser Vorbild? Und wie recht ist es denm,
durch alle die Runctuvolben unserer Ariigkeit

das eltliclut Gottes zu hemmen, nur einzig.
darum, weil sich der Tag dadurch so schun

färbt?
F 2

S
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Was ist es fur Knnst, allerliebet 2u seyn:

dies lernten wir ja alle in der Kinderstube.
Aber die Welt- Laige, woher das Welt-Elend,
kann man nicht weg lücheln, so wenig als das

J

Weh verweinen.

Aber dass uns endlich sogar eine transcen-
dironcde Bestie von der heiligen Hunianifüt
vorschreyt: das macht Indignation. Denn
wisnet, ihr sinnlasen Gaukler! gerade die
tielste Barumerzigkeit war und ist mein
einziger Fokon Divinus. Und das kann
man so klar im Buche lesen.

Heilig ist die Verlüugnung seiner selhst.
Lägt aher die Verlängnung, so fotgt dies:
keilig irt die Liige!

Zu warm und zu hoch kann man seyn:
aher, beym hohen Himmel, nach leichter

kalt und zu niedrig. Te lukewarm Hearts
and elnitold Heods! musste ja der Naturgeist

Srenkne ausrufen.
Bey den so zarten Griechen war doch die

yoeο der hede geheiligt. Aber eben
daruin weil sie so zart waren. Denn diese
gefuhllose Politesse der Barbarey ist nur die
Politur des Eisens, um den Mord schöner
zn machen. Es giebt eine Feinheit, welchæe

der Hölle zulächelt.
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Erst schlug die Reule Herkuls alle Alon-

stra der Urwelt: und dann kam Orpheus
mit der Leyer.

Ja ganz eigentlich euchte und suche ich,
allerhöchst zuerhittern: aber eimig und allein,
uni aus aller Sinnlosigkeit der Mlöncherey auf
einmal zu erisrchen.

Denn welches Ideal, das jetzige der
Schulwelt: die Hoheit der Rohleit, dargestellt
in jedem Grossmönch seines Denkens und
Düunkens!

Sogar von dem allerwitzigsten Betrieb in
der Schnlwelt ist oſffenbar cdies Gleichniss so
wahr, als wichrig. Wie zum Equilibrist sein
Bajazo, so verhält aich zum Autor sein
Krititer: „alles das verstehe ich bessert,
schreyeb er, und mteht es wunderdunmm.
Jener rechnet anf die groſen Kenner: dieser
auf den groccen Haufen.

t

Laut riek man immer: gib uns e
Neues, was Veutee! ind siene, wenn das
Neue kam, so rieft man noch lauter:
dac Alte, das Alte!

Freylich erkennt der Srii. eine heilige
Autorituüt, aber nach diesei Archimetron:



1. die claceiſcle: 2. die technieckhe: 3. die
analogieche. Und nim ist es bekannt, dass
die zehntansend Schnlfuchse des superstitiosen
Imponirens 2war ihren Cicrno erstaunlich
ctundirten, aber nie lacen. Sie glanben daher
wirklich, alle Genios der Latinität in den
bunten Schlangen und Kröten einer nach-
schlepperischen Kriecherey zu sehen. Allein,
blas ein Drittel von jener alten Kuhnheit der
Ci.As sSikER mag man mir Zzustehen: uncd
ich werde der ganzen Impostur licherlich
Trotz biethen können.

Vielen gefaullt die Sprache als eine steiſe
Matrone: mir aber als eine tanzende Amazone.
Indess fliehe ich zn einem Kenner wie HrunDen:
dessen Allhlick zugleich das Hochste des
Spicle uncd das Tiefste der Il'ahrheit merkt.
Und in der That betrachte ich die Sprache als
eine Musik unch die Wörter als Töne: ich
componire nach dem lebendigen Sinn und
so innigst aufmerksam wie vor Gott, dem
Choragns aller IIarmonieen, dem wahren
Hercules Musagetes. Denn Schöne Kunst
ist blos ine, die des Wonus: von der
höchsten Theologie an bis zur niedersten
Rhetorik, und in einer Syntaxis von Sonnen
oder von Silben. Offenbar var der erste
Sinn der Sprachschöpfung dieser: man solle
Geist und Buchstab vereinen.



87

Anch ich bin ein Grermaniere wenn eben
nicht ein Deutscher. Und schreibe ich nicht
ganz dentsch, so schreibe ich cloch ganz ger-
manisch: cas ist, geracle ank die Sache.

O Germanier! es war eine Zeit, wenn
eure Vorfahren der windigen Überninth des
kleinlichen Stolzes antworteten: „nur Eine
Furcht haben die Germanier, diese, dass
ihnen der Hinmmel 2zu niedrig vercter“
Höher als jene Riesen ist noch immer der
Geist. Und Ehre ist es kur andere Volker,

Sroſs zn denken: aber für jeden Germanier
nnanständig, es nicht zu ihun. Daher wun—
dert mich, dass in dielem Lande der Fiiraten
und der Geirter, wo auch richtig jedermann
Füritelt und Grictelt, Kuorsrocx nicht
längst eine Colossalstatue hatte.

Allein, das eben ist die Tranescendenz:
ohne Grösse hoth au denken.



tuna Grunderiss
des

StanatéSs—,n nach der

Archimetrie.
ann
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1

g
uuI—O taats Umwälzung ist überbaupt so viel
ui ijl if verth, als jede Umwälzung. Staats- Verbes-m ijl

r Il serung ist ganz was andres. Für diese gab
J M die Natur eine Constitution aller Constitutio-

i

I iI.

J

I nen, ein Recht aller Rechte. Welches? das
J Wesen des Staates selbst: der Wohl-Stand

14 Aller.

Das höchste Wohl am hächsten wollen
if alle. Dies ist der einzige ALLWILI.E. Ihn
J. aber hat man nie nöthig zu fraugen: denn er

eagt ewig nie Mehr und nie Minder.



III.

Das höchste Wohl aber ist nur Ein fur
alle: nümlich, das höchste WOHLTHUN
selbst. Denn seine beste Freude empfinctet

Ntjederinan in veinem besten ittſi. Dies
Wohlgethane weiset zugleich den Werth des
Mannes aus: uncl nur Werth macht Würde.

IV.

Folglich: zum wahren Staate, das ist,
zum höchsten Wohl-Stand Aller, hat jeder
seinen SIAND nach Werth und Waurde?
aher nur da, wo jeder sein Bestes thun kaim.
Dies kann nicht der unter sichelbet ernitdrigte:
und nicht der über, icſi gelbot erhobent.

Der Stand jedermanns, nach Werth uncdl

Würde, oder, nach dem Wonu im Thun,
ist also der einzige Stand der Wahrheit und
der Vntur: sonst aber ist alles nur Unbestand
der ui. ildheit.

Und zu diesem Stand kommt man, nicht
durch Zwang, sondern durch eigene Freude,
clie auch der Künstler uncdh der Krieger, so
wie jeder höhere Geist, sogar in der tiefsten
Mühe, sogar in cer höchsten Gefahr, sucht
und ſindet.
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V.

renn Ist diesemnach der wahre Stand einesr jeden die Stelle seines höchsten Wohls im
v Thun zum höchsten. Wohl im Seyn; und ist
tien! der Staat selbst ein solcher Wohl-Stand Aller;

so giebt es auch keine andere Constitution
41 J als die oſfenbarste Richtigkeit des höchsten
v Wohls in allem.J

iß Bisher war die Ratio Status nur Staats-
41 List: diese Lict wird erboben zur Kunat,

das ist, zur höchsten Proportion der hoch-
O

sten Harmonie.
VI.

D Wie aber erkennt man wirklich das Wohl
u in allem? Durch das IIeh selbet: das ist,

J

1 durch das heilige Recht der Klage. Ja, selbst
uh

7 J die irrige Rlage ist ein Weli: und die Beruhi-

r ul
Jei gung ein Wohl. Wo man aber nichts zu

h.
klagen hat, da muss alles wohil seyn.

A Das Klagerecht gehört, erstlich, dem

5

nun Leidenden: zweytens, allen seines Gleichen:n drittens, jeder grossen Seele, die für andere,

anch dem Geringsten gegen den Höchsten.
Allein, welche Macht echützt alsdann den
Klagenden

n selbst, als hüchstes Princip angenommen.

unnj J
Diese Macht ist die oFFENBARHEIT

ijl J
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Darf das mindeſte nicht offenbar sevn; so
kann in diessm Dunkel schon eine Holle
anfangen. Denn augenblicks wer weis,
welchen Trug man da anstellt: wieviel Lehen

man da erſtickt: was man vider das Wohl
aller da meuter? Jeder Anschein, jedes
Wort, Alles im Staate, inuss daher eine
solche Oſfenbarheit haben, dass jecermann
wisse: wasf daran ſeij. Das Dunkle 2n
oſfenbaren: das Blendende genau anzugeben:
jeden Frug zu enthüllen: alles nach der
Wahrheit zu schätzen: folglich, die oſfen-
barste Richtigkeit in allem, muss das einzige
Staats- Stucliunm seyn. Die höchste Offen-
barheit, als das Recht aller Rechte gebeiligt,
minss jeces gemackhte Dankel zum tiefsten
Verbrechen inm Staate machen. Denn Sicher-
heit ist nichts onne GrwissneEir.

VII.
Für das raAssirReEnN, was man nicht

18sT7 war dach allezeit der eigentliche
Staatsbetrug. Wahl istunsicher: denn Wille
kann wild seyn. Daher ist die einzige ächte
Regiernngsform eine öſtentliche Gradation des
Taugens, als der achten Tugend: eine Real-
matherinatik des Verdienstes: eine militari—
sache Scala von Merit, his zum ersten Mann
des Staates. Ii“ieviel rum ganzen Woni.
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macklit dieser, oder dieses? von i 10:
von 1 100. Aber auch dann, wenn man
vwillſülirlich irgend einen Regierer bestinmmt,
muls man zugleich die höchste Weiskeit nnd
Heiligbeit im Staate bestimmen, wodurch
er fur die Regierten weisest denke und heiligst
wolle. Sonst wird die Ehre selbst nicht
ekrliclſi.

Und welche denn ist die höchste Weis-
heit und Heiligkeit im Staate? die KVUNST.
Denn diese ist eben die offenbarste HRichtig-
keit: ist die wirkliche Wahrheit bis zur
höchsten Prohe der höchsten Probität. Darfk
man öſfentlich; etwas denken und wollen
wicder die öſfentliche Richtigkeit der Kumnst;
so steigt bald diesé Kiihnheit bis zur Frech-
heit aller Staatepfurcherey; uncd man fuhlt
endlich die Noihwendigkeit, das Offenbare
zu schenen, das Ehrlose zu heiligen, und
Achtung von dem Veracht aller drohend zu
erzwingen.

VIII.
Ist aber die ganze Staatsregierung, zum

Wonusravon aller, nach dem Princip der
höchsten OrrENBARHEIT, diie heiligste
Anwendung jeder öffentlichen Kunsr; so
Kkann man ehbensowenig ein Gesetæ macken,

als eine Wahrheit machen, und folglich nie



anders eine Proportion in der Staatsharmonie
liefehlen, als in irgend einer Kunst. Allès
konimit auf che offenbarſte Richtigzkeit an.
höchstes RECHT iet hachote Proportion.
Hier ist alles von gottlicher Nathwendigkeit.

Hier kann man nur so, vrie der Lichter, die
Moiuente heiligst herechinen.

Ini Ganzgen aber ist diese Fundamental-
propurtion der Staatsharmonie klar: „Gehort
alles Blut dem Staate, so noch viel mehr alles
Gut: und fordert er von allein Wandel cden
höchsten Gehorsani, so noch viel mehr von
allenn Handel den höchsten Gewinn.“ Die
Allbewegong des Wandela und des liandels,
clie an sich blind ist, muss er leiten: Selbst,
und in der That. Der höchste Ilandels-
Zewinn muss die einzige und inimerwàhrende
Staatseinnahine seyn. Steuerbetteley ist so
wenig würclig, als wenig sicher. Und da die
offenharste KRichtigkeit, das oflenharste Ver-
hältnies zum höchsten Wohl in allem, das
Erste Gesetz ist; wie kann daun der Staat zu
reich seyn?

Naàchst aieser Fundamentalproportion ist
in der Natur diese Totalflorm der Regierung
nicht weniger klar: „Demaocratie der Guten,
Aristocratie der Besseren, Monarchie cdes
Besten.“ Dalier: Vol.k, Raru, Firnnsr.
Was, inn Guten, Besseren, Besten, nicht
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ðffentlich getois, ist; das, insoweit, ist nocb
Unregierung, noch Unkunst der Wildhelt.
Das höchste kecht der Kluge gehört dem Volk:
das höchste Recht der Priüfimg gehört dem
Rath: das höchste Recht der Entacheidung
gehört deni Fursten. Recht aher ist nicht
Wille; sondern in allem, die olſfenbarste
Richtigkeit der Runsr.

Weil aber lrren doch so menschlich ist;
so darf nmian auch nie die lezte VUniversalnorm

der Menechheit vergessemn. Diese nämilich:
„Nichts ricuten was muan nicht bericktiguin,
unch Nichts gut heissen was man nichkt
braſeru, konma.“ Berichtignung und Besse-
rung: nie vollkiommen' das Richtigste und
Beste: gehort der VMenschheit. Daraus aber
folgt, dass kein ewiges Gesetz die Berichti-
Zung verbieten, und kein ewiges Urtel die
LBesserung vernichten musse; sondern, dass
alles Wokl und Weh der Belohnung uncl
Strafe mur Gradation und Degradation im
Staaie sey, miur Plus und Minus von Macht
in einer einzigen klar bestimmten Harmonie.

J

J 5*
Wenn aber irgend eine schon tyrannisehe

Gewalt auch der affenbareten Richtigkeit
offenbar trorte? Dann ist doch die höchste
STAATSGARANTIE noch übrig: die



EsBsirrekruncs. Denn Verantwortung vor
dem Beleidigteu ist ein göttliches Verhängniss
in der Natur: nie answeichlich, nie sogar
dem scheinbar nicht- verantwortlichsten We-

rr.*—sen, deim Anuere: ja, selbst das Leblose
vertilgt der Zorn.

X.

Allein, dass der Mensch nicht ganz
erniedrigt endlich die oſfenbarste Schmach
dulcie; das verhütet die achie SPAATS-
RELIGION, cdie geheiligte Virnon des
Menschen. Daher diese chrliclie LEhre,
seirien WERTHR zu fühlen, und nichts
Schlechtes zu leiden: niehts Schlechtes an
seiner Person, an seines Gleichen, an seinem
Staate. Wer irgend etwas Schlechtes duldet,
an Sich, an seines Gleichen, anm Staate;
wer auch den Schein von Veracht und Elend
nicht hasst; der hat schon kein wahres Ehr-
gefuühl. An sich ehrlos ist jede Schlechtheit:
an sich. ehrlos ist jede falsche Ehre: an sich
elrlos ist jede Verdunkelung im Staate: vir.
Heilig dagegen ist das Licht des Wahren:
heilig ist alles Wonr. Scluecht ist nie
Recht. Wonn, Boessnn, Buse: ganz
offenbar in allem: das, das ist die gottliche
Würde des Menschen.
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r—rlauterung.
Schauderlich ist vor allem diese Roheit

der Sophen und der Schnlen, wodurch sie
Wriourir nnd Narun nie unterscheiden.
Unbæsatancdt der Wildheii ist ihnen eben Stancd
der Natur. Und doch im Gegentheil ist die
Natur so oſfenbar lauter Fug und Fugung,
lauter Liebe und Lieblichkeit, lauter Linigung
ALI. ER mit ALi.EM. So wiẽe es aus jedier,
jeder Lerunudsechaft erhellt. Ja Wildheit
ist gerade nur das möglichste Minus vön
Natur, gerade nur die möglichste Unnatur,
so wie Un- vernnnft und Un- menschleit:
ocer, so wie chaotische Rucdimente zu einer
Weli. l/ſergl. oben p. 34. Sagte jemantl,
dass allnöglicher Uwron für die Musik
ihr Stand der Natur sey; so würce man lachen
uncl augenblicks denken, nichts wäre doch
unnatiürlicher als der VUnton: und daher ward
terade das Widrige seiner Dnnaturlichkeit
ein göttlicher Zwang zur Harmonie, welcher
Zwang selbst harmonmisirte mit der göttlichen

Lockung des Melos.

Freylich ist es dem Thiermensch
wArintieicn, dumm, schlau, wild zu seyn:
miit Egoismte, Genie, Courage: mönchisch,
politisch, militarisch. Aber jeder Denk-Alp
hatte doch meiken können, dass in der Natur



die Zahl Ein ja nicht natüuylicner sey als die
Zahl Zehn: das heisst, der Anfang wirklich
nicht uatürlicher als die Vollendung.

Dass aber der Mensch sich allererst, in
seinem Urwald, nach den wilden THIEREM
bildete: das ist augenscheinlich. Vergl. N. J.
Progranm 2. N. J. p.3. Von diesen wunder-
mächtigen Damonen des ſinstern Orwaldes
her kam Schreckreligion: Heulandachtt
Blutopfer: Seherverruckung: Priesterwuth.
Denn vor Schreck toll, achreckte man okft
wirklich jene Schaudergestalten eben durch
sein Geschrey weg: und weil sie Bi. vrliebten,
ward es ihnen geopfert. Aber auch daher
kamen allmühlich die Halbgötter mit Kenle
und Löwenhaut, init Hörnern und Schwanz
des geschlagenen Damons: dann die Vimrode:
und zulezt der Eavian, jener Satyrus der
Griechen und Arlequino Italiens.

Nichts aber lernte inan in dieser Thierwelt
vollkommner, als eben das, worin die
Menscheit annoch excellirt: nümlich, Mön-
cherey des Schauders, Politik der Schlauheit,
und Spiel mit dem Leben, bald heroisch,
bald bavianisch.

Dies alles nun heisst dem Denk-Alp
NArunsrand: Wwas doch allezeit die
STAAavs wELT ausmachte. Leisst ihm aber

G



D

nur die Ii'ilaneit Natur; so müsste ihirr
anch alle J.iebe Staatskuniſt heissen.

Laicehe ist die Natur der Natur, uncl die
Aenschheit der MenscBhen, ind der allschöpfri-
eche Hauch Gottes. Selbst der Hass, sagt
Sowroivnonsé, lĩst nur zerstorende Liche.
Denn winklich wuthet man nicht wider das
Gehasste, sondern fiir das Geliebte: so wie
oft der leld nur seinen Himmel der Ehre
sucht in jeder Hölle des Wurgens.

Anch in jener Thierwelt machte schon
die J-irhe Verein. Allmahlich, so wie die
erste Furcht, Noth, Woith aufhörten, hatte
man anch huhe genng, um auk das Liehliche
in allein zu merken. Und endlich sah inan
das heilige Bruderhild im Feinde.

Jeder Verein ist ein Versuch zum wahren
Staate: und der wahre Staat selbst ist der
hochste Wonusrannd Aues, wohin aller
I'ille will, ist also wirklich mur der vollendete
Stauct der allgutigen Natur.

LDaher, wenn ini Staate auch nur ein
Einziger minder glücklicſi ist, als er dureh die
vereinte Weieheit und Macht Aller seyn
kannte; es kame sein Leiclen vom höhercn
AlissGeschick oder vom niederen DnGEsciiiek
her; und man doch den Staat, doch den
Woulstand Aller da lobpreiset; so lügt, lugt
imnan insoweit vor Gott und jedem ehrlichen



Manne. Denn ist jedes, jedes Elend des
Menschen dem Menschen nicht lieilig; so
reisset bald wieder die I'hierwildheit ein,

Hier aber zeigt sich gerade das Charakteri-
stische des dlenschengeſchlechts. Nuinlich,

rrae—zwischen hauruildheit und Vernonft liegt die
Lige:. liegt das Ialbwahre des Scheins.
Wundermachend ist das iuitnschliche Aſfen-
genie der Lucen: unendtich mächtig ist
dié Alöcsnicuireir aller Denkdichtung.
Ilimmelhoch und höllentief begrundete sich
selhoet die Linge durch Liige. Und der Urgrund
clieser Begrundung hiess: GIausr. Im
Olient vereinte inan sogar alle Firmanienta-
lität der Sprache mit allor Bestialiat der Sache:,
ja, wird uns erzablt, man kanet nach dart
clie walre Caca des DaI-A11. AnIA als eine
wahre Cacao cles Paractieses. Die alten schon
christlichen Römerkevser hiesgen eulegt:
Eu. Gottecatvink, Bup. Allpmeclit, Fu. FPuvigkeit.

„Ve. Numen, Oninipotentia, Aeternitas.“
Undclas, was ein Aucnenus ihn zu nennen
verboth als den frechsten Unsinn, das heisst
mun durch eine allgeahrte Weltlige jeder:
nämlich, Herr. Welt Lage: denn jedermann
wirklich ginut, und jedermann hat wirklich
zn befehlen, in seinenm Verhaltniss. llerr
und Fran sincd annoch in der That nur die
alten: Vir et Iira.

G 2
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Num, dieses Herrtlhum (Dominatus ac
Dominium) war und ist die Weltpolitik der
Dun- MENsceHEIT. Nicht allein warcd
dadurch alle tolle Gaukeley der Ekre oline
Ehnrlichkeit sanctionirt; sondern ganz wirklich
wurden Schivänuer sogar Häupter; und jedes
erhabne Alſfenskelett ward wie ein hohlmäch-
tiger Christen-Tod, der Länder schlnckte.

Ein grosser HEna that nichts, ein grosser
Maunn that alles, für die Menschheit.

Dass aber jemand iber giclh gelbet hinaur
etwas seyn knne, ist die offenbarste Lüge.
Nur der Werth macht die Würde. Und das
Recht der Natur ist zwar Das was JEDEM
GEHRöRT; aber nach Verhältniss, nach Mass,
nach der heiligen Mathematik Gottes: dieser
nämlich: das NornwenDdice zum Vonhl
Einesjeden. Dies ist Gesetrz des von Gott
Gesetzten. Dies ist Proportion der Harmonie.
Sonst wirct bald alles allen ein Raus: erst
heimlich, dann oſffenbarlich. lſergl. obeu

p. at- 44.Die alten Römer sagten: „quot Servi,
tot Hoctes: so viele Sclaven, so viele Feinde.
Ja, durch das Verhängniss der rächencten
Gottheit: so viele Dngeethrte, so viels
Unenrlicſic. Denn wer Nichts hat, der kann
Alles wagen. Lacht der Seemann tausend
Stürme und der Kriegemann tausend Tode



aus, kur den ärmlichsten Lohn; was sollte
nicht jeder Bösewicht wagen, fur den höchsten
Gewinn? Daraus erhellt die IIöllenposse der
Strafen. Weis nicht jeder Matros und Soldat,
jeder Amiral und General, dass Tausende
in den Wogen, Tausende in den Schlachten,
bliehen? aber sie hoffen, sie hoffen alle ein
hesseres Glück: ocer anch, sie wählen nur
unter Abgrimcleen. Gewöhnlich iat das
Verbrechen ein kleines Meisterstiick von
Genie und Courage: sey es in Canrroudur
und ManoDnernoder in Anrontos uncl
CAESAaR. Wo denn, wo ist Sicherheit?
nur einzig in der waliren Ehre: ohne welche
sogar Tinenius ein Spitabube und Neno ein
Galgenvogel ward. PFolglich: alle falrclis
Ehre muss man für eſirlos erklären: und alle
falschlich UVngeehrte muss man 2zu ihrer
wakren Ehre erheben, nämlich, den Bauer
zurn Landervoter, den Soldaten zum Landes-
rohn, und jeden Arbeiter zum Bluttfreund
cdes Staates. Denn das sind sie vor Gott:
und ächte Regierung besteht nur aus den
besseren Kopfen unter diesen, nach Probitut
cder offenbaraten PROBE. Nur die Lureo
richtet alles ank und richtet alles aus. Was
mian aber verwildern lässt, das wird wild. Und
nach dem Urrecht des Himmels kriegt man nie
mehr als man giebte in allent Guten: sey es

WonL oder LukI.
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Erstaunlich ist die Albernheit der Gesetz-
geberey. Ja heynahe nach diesem Bilde.
Man lebt nur aul dem höchsten segenlosesten
Berg im Lande, guckt immer steit nach dem
Firinament hin, uncdl lasst alles Niedere Sunipf
werden: merkt cdies encdlich und sendet dann
zu tausenden Richter und Priester herunter,
um clie Früsche zu peitschen, die Kioten zu
henken, die Krebse der verkehrten Demuith
uncl sonst alle gnte Fische der unschulcdigen
Natnrdnmimheit zu krenzen und segnen.
In Ernst. Vom Gealgen-Gesgeta sah inan die
hohe lacht offenbarlich: aber vom Lhren—-
Gesetz, welches doch alle göttliche Wunder
thint, sah imtan, namdlich mit Thierangen,
nielits. Daher nur stannt man erstaunlich
bey jeder atoralnorm des Alterthnuins: 2. B.
clieser agyptischen, dass niemancl, anch nicht
einmal der Konig, ein ehrliches Begrabniss
erhielt, bis von seinen Frennden alle,
alle Schuld, die etwa ant inm haftete, offenbar-
Jichst versbhnt ward. Aber welcher Gottes-
blick in dieser Anordnung! So wie in der
folgenden von Soron: dass jedermann allezeit,
wenn dazu aufgefordert, rechtlich mit recht-
lichem Debet und Credit, angeben solle, wie
unct wovon er lebe, weil man sonst wohl
vvisse, Noth leide kein Geboth: und daes auch
jedermann, bey Verlust aller Ehre, seine
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Eltern im hülflosen Alter einäbren solle,
ausgenonuimen der, den seine Eltern kein
nutzliches Gewerb hätten lehren lassen.
Wenig hilfkt uns, dass alles sey, zwar nicht
ein wilder, aber doch ein milder Freiraitb
des Reichthnms, Pregtrug der Ehre,
Freumord cler VWollust. Denn dies ist doch
klar: Staateverbrecien kann jedes Wort
Gottes heissen, aber Verbrechen grenen den
Staat ist alles, was seine wahre Krait bricht:
uncd Crimen laesae gegen ainen lenusclun kann

jeder edlere Blick heissen, aber Crinien laesae
gegenmdie Mensclſiheit ist jedes, jedes Leiden, das

man durch die vereinte Weisheit und Macht
aller hatte verhiiten konnen. Und in dieser
einzigen Wahrheit liegt alle Staaiskrituk und

alle Staatsvernunkft,

Freylich, wenn jener Sophi, jener hoch-
denkende Bas ian, recht hat, dass der Staat
sey Allgewalt und nicht Alrvonrsonér,
oder Alliville und nicht A. Lw ouI. dann
wird anuch Staats-Kunst nur die List aller
gegen alle. Aber wer zn sagen wagt: „eine
Wurde gehört mir uber meinen Werth, oder,
ein Gut gehört mir über das Wohl Allern, hin-
aus; der kann vor dem Richterautomat ohne
alle Richtigkeit ein Recht haben; allein, vaor
Gott lügt er. Vor Gott ist niemanc Hoerr,
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tondern Mensch: und vor Gott gebört keinem
das Allmöglic lit zur Narrenlust, sonclern das
Notlnvendige ztum. Mlenschenwohl. Naur so
gehört DiEs En vies: aber AlEn ALLES.
S. oben p. 4ʒ. 44.

Nachdem man diese lieblichheilige Erde
Gottes in ein Staatsgewuhl von geheiligtem
Raub und LElend verwandelt hat; so glaubt
man, cdas Büre gut machen zu können, durch
die Betilergrösse genannt Allmose: durch die-
sen Knochen dem Hund hingeworſfen: durch
dies Laächeln eines Fluches. O Vater unser!
gabst du so? Vater, sende dein Licht, oder
deinen Blitastrahl. Denn wie leicht ware jener
Herr dieser Bettior. Ein Wink von Dir: und
er wircd's. Dennoch ist immerfort sein Fren-
dentrauk Saft und Kraft darbender Greise,
uncdhoſt sein rorhfunkelnder Wein nur ihr Blut:
ja, das festliche Gewand, wie der Morgen-
röthe, um seine Beherrscherinn ist die elimals
blühende Hant jener Mütter im dunklen
Jammer, und dieser donnernde Triumph-
Wagen der tollaten Hoffarth schleudert Schand-
flecken weit herum, Schandflecken auf
Menschheit und Gottheit.

O ihr Fürstinnen! Frauen waren doch
tonst die Engel der Erde. Feyert denn in
Wahirheit Feeste dein Himmee: tamineit alles
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was lkr herrliches habet und verbrennet es
öffentlich. Denn jene Prahlerey des Pntzes
und Prunkes war doch nichts als eine erhabene
Posse, eine Parodie auf die Natur und Enre
eigene Hoheit. Hingegen inachet das Ehren-
teaetz, dass in Eurem Lande jedes Weib in
roiner Art sauber, jede Frau ritterlich
geschützt, jede Mutter heilig geachtet, seyn
musse. Denn iiberhaupt sind die Manner
wirklich zu albern: wie es aus ihrer sechstau-
zendjüährigen Weltregierung greulichat erhellt:
ja, 10 albern, dass tie annoch die ariuseligate
Comedie, ein Lustspiel der Anget, Schöne
liſelt nennen. Saget ihnen denn, dass alle
Staatsgaukeley schon gemein ist und nur
ausgelacht wird: ja, dass offenbar nichts
eiteler sey, als die Herrlichkeit, welche cder
Lakey des Herrn noch drevnial besser spielen
Kkonn. Denn wakhre Freude: das ist die
Sache. Diese ſindet man aber nicht in der
tollen Titanerey, Sieſn Selbet zu iihberateigen.
Gncket nur einen Angenblick nach dem Otient
hin. Wie unglückselis war nicht der Affe,
der im alten Agypten Gott ward: und wie
mancher Mogul verging vor Quaal, der laut
gesungen und hoch gehupft hätte als Papageno.
Also, etwas ganz natiirliclies ist wanre Frende:
und wircd daher ganz? unmöglich mitten in
dieser Vnnatur, mitten in dieser Angset,
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I
Furcht, Noth der Staatsconmedie, welche doch

un endlich selbst der Pobel ansziseoht.

9

9 Naächst den Franen haben die edleren
n

Dichter ein Naturgefiiml. Iunen stelle ich
daher den Held unsrer Tage noch einmal vor.
Siehe! Er ist gross genug far einen Fald-
IICARu; aber viel zu klein fur einen Kriegs-
Maunn. Er hatte nicht Erhabenheit genng,
um dem CEnAcII zu sagen: du prichet uie
ein kömer, ich ehre deinen Illutii, tage mir
aller. Er hatte nicht Seele genug, um in cder
Constitution jeden Baner zun Landesvater
und jeden Soldaten 2unn Landessonhn heiligst
zn erheben. LEr hatte nicht Ehrblick genug,
um Rom uncd Griechemland, Griechemland
wiederher? natellen! O alle hohen Dichtert
das phitocopſirehe Janihundert war zu albern:
lass uns das poltisckhe Janrhundert anfangen.
Ponsim aber, nicht der Sage, sondern der
Wahrlieit: nicht des Orakeltempels, sondern
der Natur. Und auf dies Thema: Göttlichbheit
in Thnt und Freude. Nicht gaukelnde Leyer-
jnngen, sondern Engel des Himmels, ſinget:
Ar.ues Wont, Al. LLR. Sturmet so himm-
lisch an und entzucket alle grosse Staatsmän-
ner, alle Könige und Kayser, bis Griechen-
Jancd, bis der Orient, his die Menschheit aus
ikrer Schmach errettet sind und wir endlichk
einmal, ohne erblassen unch obne erröthen,
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das Licht des IIimmels und die Blumen der
Erde anblicken konnen.

n Standpunct der Archimetiie ist Auun.
æLICK: ocder, Blick des Ganzen, duich alle
Momente hin, vom Ninimum bis zum Maxi—
mum. Uns ist zwar GAdzus nur ecin relatives
Maximum des Eabannten, Aber ächtoes Maxi—

mum ist ein TAnrum: und mit diesem ist
es unmoglich 2zu irren. Ein matoiialer
Iirthum gieht es nicht: und darin hatte Pro—
tagoras recht. Namlich: o, mir, nin. Alles
ist waln: insoweit cs 18sr7. Incoueit es ist?
diese einzige, grosse, lieilige Formalitat erschien

dem Scheinkunstler Protagoras nicht. Seyn,
VWesen, WVWirklichkeit hat alles: aber der
Dnterschied von Minus und Majus, von Mi—-
nimum und Maximum, ist unendlich gros;
untl uneudlich fein, ist. unendlich in Wichtig-

keit und Richtigkeit. Wunderhar ist es daher,
dass man, in dieser ewig betiogenen und durch
alle Nariheit so hoch mystiſicirten Gelebrten-

welt, doch nie fragte: „Il'as voll ich thun, um
nichkt betrogen 2u werden? so wie meine Vater

und die Vater meiner Väter bis zur Urgeit
hinauf. Was soll ich tiuur, uun nicht so eine
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Vr rohe oder eine hohe Narrheit anzubeten, jaini:

Iu z2eyn?“ Dies eben ist dic Grundaufgabe der
ſnun
ann nicht endlich so cin betrogener Betruger zu

tu

n

J Archimotrie. Und nach ihr giebt es nur eine,
eine, eine Kunst: die Stenenrrirstuns r.
Treylich hat alles einen Schein: und der Schein

scheint nicht von Nichts. Allein, erstaunlich
pleibt es, dass man so in ewiger Kinderey
lebte und lebt am Schein der Welt, am Schat-

J tenspiel des Gedachten: da doch der ganze
Wit der Moglichkeit offenbar nicht o 1

viée
Naturwertn hat als nur das Wittern eines
IIundes. So ahber veroeint der Geist des

J Moruscuen Narrheit und Wildbheit. Man
abetruliirt und decidirt: das heisst ganz dentsch,

u
Man zieht abh und haut ab. Demn ABsTrRA-

J ninr ist Denk-Schöpfung: und proIDIREwW.
ĩü hat Schein der Allweisheit und Reiz der Al-

macht. Aher der Staat wird gewiss endlich
dem Orakelspiel, dem Freytrug, dem Heiden-
waln der Schule ein Ende machen.  Archim.

Cap. XII.
Sittenteklre macht die wahre Grösse der

Menschliheit, sagte SocrRArmes. Maturlelire
macht die wahre Grösse der Menschkheit, sagto

Vrrurnarmn. Aber die Sicherheitshunet ist
gerade dass Grosse dieser Grossen. Z. B. Jene
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höchste Weisheit des Alterthums: Lenne dick
SeuLusr ist doch so ganz un-sinnig, dass
zie niemand hindert, ins Wasser oder ius
Feuer als in Licht und Blumen zu sturzen, his
die Maxime diese Bedcutung crhallt: henne die
Narun. Allein, auch so kann man ins un—
endlich Grosse und ins unendlich Kleine hin
sein Leben thörichst vergrubeln. Wie denn?
pergey cgisον: kenne dus Vrruarasgiss
Denn nur so kann man alles richtig unterschei-

den und richtig vereinen: zum Bestand, Ver-
staund, Anstand. Nur so wrird uns die Welt
Gottes schön, und das Leben lieblich. Nur so
merkt man wirklich den allmoglichen Schein
in jedem Minimum der Ansicht ohne Limicht.
Nur so wird das Wichtige und das Nichtige
geschatet durch das Richtige: das iet, durch
Proportion der Harmonie und Momeut der
Proportion. Und nur so entsteht endlich eine
Siche, heitchunst, eine Archimetrie, al. Lben—
bild der gottlichen Weltoidnuusg.

Hingegen ohne Metion, ohne Maas der
Natur und der Kunst, wird alles in Theorie
und Piaxis nur abhstract und ahsolut, das iet,
traumend und rasend. Daher ewig zuwu xise
und zuvirr: vodureh das Menschen- Leben
immer ward ein eihabenes Naitenspiel mit



Mosglichkeit und Unmoglichkeit. Auch dalier
7*diese beyden rοne der Gelchitenwelt:

Padunt, der kleine Diage fur gross, und
Chut lutan, der grosse Dinge fur klein, achtet:
so dass jenem alles 2u wichtig und dicsem
alles zat Ieiclit vrird. Ja, selbst im Staate, sind
zvwrar Mann des Ilofes uacd Mann des Landes
oft so verschioden, wie Gnade und Recht, wie

Litel und Edet: aber dennoch wird, dhne
⁊7verlialtniss, auch dies edle Recht. hlos Rache

der Wildheit.
Vrnmräunruviss erkannt ist Vernunft:

aber Realvrerhaltniss in Realideal des Gauzen:
durch den Gottesl. lick der Altvergleiehunve Ja

Idie achte mormaliunt der Natur, bis ins Uncnd-
liche ihrcea schonen Feintieit und ihrer machti-
gen Giosse, ist Vrnnätruniss: aher wiihkli-
ches und wirkendos, inniglebendiges, v esent-

lichgottliches Verhaltniss. Wovon cin Mini-
mum, in der sophischen Ansicht ohne Fiusicoht,
licis t: Berirhung. Denn so, vie dies Tiugwort,

ist den Sophen und der Welt altes Minimias
von Schatten und Scliein ein Maximum gewor-
den: und beynabe umgchehrt. Liagt man
abeor erst das gottüche: wirviti.? so liegt
cdarin ein neucs: uer) Licht! Stark undcihalæen

in leen und Genissen, wie ein Allmesser,
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wird wan dann die lolere Natur und auch
dicse niedere Mceusclilicit Llar schen: selien
lebendig vor Augen, an jedem Bettler, die
Verratherey Aller gegen Alle, ihro lacholhide
Gottesvergesscnlieit, ihre sitrame Thierv ild-
heit: sehet an jeder lichlichen Tusgend, tau rucl
tausentil Selighciten veraclmahbet und verachtel.

Noch aber ist dei Ylensehlieit die Welt
nur ein allmogliches Minimum der Anusicht.
Dies macht, in Schule und Staat, IL taplhiyes r

und Antkhropophaugie als Theorie und Praxis.
Denn Metaphjik ist wirklich alles was das
Maas der Natur, und Antluopophnagie alles, vwas

das Maas der Menscliheit, mithin was die
genaue Wahrheit aLIunm und das genaue
Wolil ALr. n, tranbcendlirt.

Nur Lin Sceyn gicbt es und mu LEin Sinn:
in Liner I'ernelimuns. Nur Lin Woll giebt
ei und nur Linus Jahl: in Einem Gansgen.
Aber dicse Klaiheit der Natur vSernimmt rcler
Ln un nicht. Er schatit leber dic Liuheit
der Nacht, als die Einheit des Tages. Wie
Kann er veissen, duss scin Denkwelt nur sey
cin Schattenspiel der Sinnwelt? Noch herncht
der Traum. Und noch i.t, auch den Pesscien,

J

Mernounn zu rein; so wie Krorsvrocn au
lioch, und Raar gzu hunstlielt.



IIaupifragen der Archimetrie gincht 1. ist
in aller lieorie und Priaxis das ansrRAcCTrr. und
ansorure. nur das Träumende und Rasende,
oder, statt des Virhlichen und Geuisten, mur
hochster Gegensata der Natur und Kunst? 2. ist
die Allvernunft cine Archimetrie aller erkenn-
baren Weltmomente vom Minimum bhis zum
Maximum? 3. ist Walhnheit und Recht wesent-
lich ein ranium, im Ganzgen uud zum Ganzen,
oder ein sovinrm bestimmt in allem? Denn immer

hiess es doch die höchste Weisheit, den Werth,

den Werth aller Dinge zu kennen. Die
Capitel der Archimetrie, 2war nur als Skizzen,
aber im höch.sten Licht und Schatten, haben
folgende Schulbedeutung. J. II. Rario et Ftoæs,
Richtigkeit und Aufiichtigkeit: oder, Logica
reulis, theoretica et practica. III. Munpus
illucens et illudens, die Welt in ihrem Schein
und Seyn: oder, Ontologia reulis. IV. Srusvus,
Sin:n: oder, Psychologia realis. V. Murnovus,
Lehrweise: oder Cosmologia reulis. VI. Sciu-
ria, Wissen: oder, Didactica realis. VII X.
Turort.osia, Jorisrruornria, Mepiotxa, Pui-
t.osornia: oder, Panliarmonia realis. XI. Sruron,

ſtaunen: oder, Historia Literaria realis. XII.
Sarirnria, Weisheit: oder, Realideal des
Staates und der Religion.“ S. oben p. 7. B.



Um obige diey Fiagen klar zu vorstehen,
merke man noch dieses. Materie und Form
des archimeétrischen Systems sind Nrien und
Kunsa: oder So und Soviel, Sinn uncl Veinunſt.
Denn das Wesen der Vernunſt ist Richtigkeit:
das Wesen der Richtigkoit ist Verhaltuiss: das
Wesen des Verhältnisscs ist Sovirr, im Ganzen
und zum Ganzen, oder iheoretisch und practisch.

Daher die Archimetrie, als eine götitliche
Malhematik der Wirklichkeit. Ihr ist auch
jedes Moment real: nämlich, was soviel ist
und was soviel tlut, oder soviel wirkliches
und soviel wirkendes: nach dem Gottesblick
der Allvergleichun— Denn man sicht nie

de
nichts: immer etwas: aber wixvmu? Ilingegen
aus der möglichsten Unbestimmung, durch den
Lollenblick des am sticu, entsteht das Ahstracte

und Absolute, als höchster Gegensata der Natur

und Kunst, als möglichste IIoheit der Roheit,
2. B. uberhaupt: o voll's! das thue!
Transcendenz vrar daher immer die Unkunst
aller Unvernunſt. Laft ist Ilimmel, denkt sie.
Aher wirkliche Vrnausarr ist richtiges Verhalt-
niss, zum Linen, zum All: oder, Moment aller

Proportion, und Proportion aller Haimonie.
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Anmerkung
D Z. S. A5 68. 88.

a Fonnm die ganze Illusion der Metaphysik
macht; so merke man darauf mit Strenge.

1. Bedeutet Form das Wirx, die Art und
Weise; so ist alles ganz formal. Denn auch
das iimere muteriate, ja das inneiste escentiule,
ist uns doch nie mehr als eine Att und Weise.
Daher macht die Weise, bis zur feiusten Be-
stimmung, wirklich unsere Veis-heit. Allein
dann ist formal, material, essential, als ausse-
res, inntres, innerstes, nur minimum, medium,
maximum der einzigen Narun. Ja, ruſt man:
aher die subjective Natur modiſicirt die objective.
Und die obſective Natur modiſicirt die subjective.
Was entstélit denn hieraus? Lin drittes, ge-
nannt unsere JIſſelt. das ist, nunsere gangze
Kenntniss. Diese ist also ein Erzeugniss. durch
Zusammenw irkung der Dingart unid der Sinn-
art. Darin aber wird kein Moment rein, weil
alles Product ist: ja, selbst die Sinnart, die
Seelenſorm, war schon eine Natutvrirkung:
geracle so wie Licht und Lehen, oder das
scheinbar einſfachste und erste. Nur das We—-
sen aller Wesen, diese lehendige Allinacht in
Allem, wird so das einzige Transcendentale
und Primitive. Und auch idavon ist doch alle
Vorstellung ein Traum, oder Natur: Pabel,
oder Physik. Denn dies hleibt allgewiss:
nur Gedacht, nur Gedicht.

2. Allein, Form kaimm auch die hlosse
Gesrarr bedeuten. Urnd nui so wvird ein
transcendentales Spiel mit: ein undt leer: mög-
lich. Durch lange Schulgewohnheit der ober-
ſſlachlichsten Ansicht denkt man nicht melur
cdas Ding, sondlern die Ding-heit ale Urſorm:
iielit mehr Wirkung, sondern Vittualität: ja
nicht mehr Raum und Zeit, soncdern Raum-
heit und Zeit- heit: bis zur geistigsten Nekro-
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mantie in Vorstellung und Darstellung. Gerade
so wie man in der Politik die Wiurde, das ist.
die Weith-heit olme den Werth ſclkauut; uncd
die Mtuscit- uri hoch erhebt, iudem man die
Muxmscurx tief verachtet. Hier hat man also
von lehendiger Form nur einen Schatten, mir
eine Formanſitut. p. 47. Und obgleich, im rohen
Schattenpiel des Denkens, auch solche For-

malitat eiie rohe Zricunnkunsr werden kann;
so wiid doch diese nur der reinen Fatuitat eine
reine Kosmogonie schèinen. Corranicus
erhltarte den Well-Schein: Kaxr aber verlest
ihn nur in die Secle hin, und konunt in encl-
lose Verlegenheit. Denn wie ist nun die Seele
init ihrem Welt Schein möglicke durch wel—
ohe Kraft, durch vrelche Bildung? wie ist
clurch diese reine Seele die unendliche Ver-
schiedenheit und Veraänderung der Lormen
mnöglich cin Wunder, so unendlich grösser, als die
Liiiheit. Und woher hat denn das Rranx seinen
Sinn, seine lebendige Bedeutung? Otffenbar
iet alles Narun: auch noch im Nlinimum der
Ansicht. Oſſenbar ist alles ein Datum: auch
inr Traume der Identitat: bis man zulezt nicht
einmal sieht, vwas jedes Thier merkt, das Kuùr-
hesle am Geraden und in jeder Ait die Form
des Linen. P. G.

5. Wie man die Fonnm ansicht, in der Natur
oder in der Phantasie, so ist sie gerade das
Yhanomen aller Phänomcene, uncl uhberhaupt,
das Acusserste aller Eischeinung, das Aeusserste
der Welt: uoraus die Welt zu erklären auch
inir das Aeusserstée aller Denkroheit und wiik-
lich nur eine Transcendentalſatuitat seyn kann.
Daher ist auch nichts crasser als die Metapliysik
imnd ihre Stimmoe wird nie weniger crass durch
das Hohle. Sind ihr aber so ungéheure, so end-
los rohe Vorstellungen, wie Kaum unch Zeit,
rein, rein; vras, was muss danu nicht rein
scyn? ware es auch sonst nicht offeribar, dass
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alles, alles in der Scele sey wesentlich ceelirch.
P. 65. 75PDie Metavhysik hat ihre Transcendental-
monstration, ciie Mostickkeit des einen olne das
andere, oder die hochete Fatuitat der Unnatiu;
und ihre Transcendental-demonstration, die
nmögliclikeit des einen ohne das uncdere, oder
die hochste I'atalitat der Onkunst. Dadurch
versucht sie, aus jedem Aborund dor crassesten
Alonchenphantasey, eine Ielt- Begrunduns:
inclem sie uber die oſfenbhare Allmacht cder leben-
cigen Gottheit in Allem höchstverrucki hinweg-
sieht. Und dies, dies chen macht jeue hochste
Dedignation und Indignation des Nrrun-
KENnaSsS. Denn nun cerklart sie frey und
frech aus dem Schſtten das Wesen: nenunt ſolg-
lich unsere lebendigsten Vernehmungen leere
Idæen und ihre leere Ideen dagegen die leben-
digstén Seelenkraſte als hoch uwirbhend uber alle
IVirklichkeit hinaus. Sie macht die Erſahrung
inöglich durch Unorfahrung: und versezt den
Gruùnd der Dinge in ihre Oberflaene hin, die
man unwissend anſchaut.  So wird ihre gange
Gewissheit nur ein Traum der Identitat, eine
Schauung des Gegebhenen: mit WVour oder
Kanr, theoretisch oder practisch. Gegen
die Natur aber ist ihr jede pomphafte
Luùge der Ignorona das heiligste Postulat.
p. 46. Sinn zeigt uns niechts Notkhurendiges:
und doch ist Art, Art dem Sinn so ewig
nothwendig in Aut.nar als in Jrorn.
Irraſirung hennt nur das Einæzelne: und doch ist.
VWesen, Weosen am Datum das ewig Lixr, ja selbst,
für die spielondste Moslichkeit gab die Erfah-
1uug eine Malthesis, ein Tavrua. Ie, nunft
ist absolute uncth doch ist Vernunft vresent-
lich Vrnnäu.rniss, Linstimmung als einzigvrahre
Aloglichkeit, das ist, gerade das Cosnriio-
x.ur der Conditionen. Und mun: vas ist
aotluvendig, anders als durch Art, Wesen,
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Verlialtniss? Allein, die Abgrundsfréèchheĩt
aller Ahgrundsdummheit brullt nur immerſort.
ihre Synthese hoch hervor: Freyſheit oder Tod!
Selbetgesetz oceer Nichtos! Absolutismus! Das ist:
Unbedingung der Hollenmajestat, gegen die
Allbedingung der göttlichen Weisheit. p. 7o. So-
viel leichter schilt der Transceèndentalcharlatan
den Naturkenner ceinen Empitisten. Obgleich
oaffenbar, da gebalhadert werden muss, es un-
vergleicllich hesser isl., nuch der Natur als
nach der Unnatur zu salbadern. Und wie
aulbadert mun nach der Unnatur? dunch jede
hohe rohe Allgemeinheit: ohne Mathesis der
Proportion, das ist, gan- fanatisch. Lunpirist und
Chaurlatun unteischeiden sich also durch jene
2wey Lætreme der höchsten PFatuitat, das
ausseret LINZLILI. uncl das äusserst Di.:.
heydes augeuscheinlich nur ein Minimum der
Ansicht. P. G5. Zwischen jenen aber steht
der Naturkenner, der Totalist, und fusset
recdlichst, in dem Blick des ganzen, das Maxi-
mum der Linsicht: das All des Einen und das
Lino des Alls: von der rohen Veltform an,
durch alle Momente der inneren Natur, his—
zum gottlechen Weseu. v. G. 37. Diesen Blick
lelit die Archimetiie, cie Universalrationalitat,
die Realformalitat, die Naturmathesis, die All-
messung, die Arr.kunsr: wo Plato uncd
Strato, wo Skheps und Dor, am Urbild der Ver-
nunft, am Tanrum, sich treffen.

S. 6 Z. 29: fühlt, ennt, will.
e5 9: 70 oocov.A9 9: Und ciesen Umnison.
61 16: der Drache.87 9: Gunr. une. rueret.
106 9: Cerracchki.



An
Deutschlands Philosophen

über die

Speculation,
eine Beylage

zur

N. 11. der Gelehrtenwelt.

VV  ordert von euch der Staat? 2zwar
feyerlich alle mögliche Wakhrheit; aber noch
feyerlicher alle wirkliche Ehrlichkeit, ohne
welele die mögliche Wahrheit nur endloser
Woahin wirdl.

TZu dieser wirklichen Ehrklichkeit gehört
vorzuglich-die Frage: uas ist SpeculationSpeculation, durch welche man die mögliche
Wahrheit imnieer suchte und annoch sucht.

Erstlich denn merke man Kklar das Ganze
der möglichen Wahrheit, nämlich dies: Wie
sich-alles verhitt.

Dies Ganze Kat jene drey sehr bekannte,
und doch so sehr verkannte, Eintheilungen:
Veritas historica, philossphica, mathematica.
Allein, die Wahrheit ist nur Line. Offenbar
also müssen diese Eintheilungen der Einen
Wahrheit blosss Gn ABr seyn. Und sie sindles.

1. So verhält es cich historisch, in der Sache:
2. So verhält es sich philosophisch, nach der
Ursache:z. So verhält es Sich mathematisch, 2u dem

Ganzen.
VUhnid merkwürdie ist hierbey schon das Wort

Reltatio: nämlich, lielation als historisch, phi-
losophisth, mathematisch: wodurch man sieſtt,

H



wie nur dieser lezte Grud wirklich alle Relatio
his zur Ratio erhebt, mithin alle Wahrheit
vollendet, wenn auf alle-Wahrheit angewandt.

Das alles entdeckt schon der blosse Total-
blick. Trennt man aber diese Grade; so er—
hellt nur daraus, dass man von unsrer Lr-
kenntniss noch nicht die mindeste Kenntniss
hat. Denn die historische Relatio ist ein
Datum: und die philosophische Relatio ist ein
Datum: aber nur erst die mathematische Re-
latio wird eigentliehr ein ſtatum, wodurch man,
mit dieser Genauigkeit der Vernehmung ge—-
nannt Vernunſt als der wirklichen Ratio, merkt,
in allem, wrirvier daran sey, und also mit
der höchsten  Richtigkeit, wie sich alles verhält.

Auch in der gemeinsten Erkenntniss fragt
der Besonnene: uire verhäilts sich damit? sey es
nun Sache oder Ursache: und er oucht mög-
lichst die Mathesis des Datum. Das aber thut
nicht der Philosoph: weil sein Studium, das
innere Causalsystem, so dumkel und so unend-
lich, ihm weit mehr ein schwebendes Denken
als ein genaues Wissen 2zu erlauben scheint.
Scheint: denn in der That ist die Historie der
inneren Natur. ocder unsre Physik, ebenso
bestimmt, als die Historie der äusseren Natur.
Allein, der Soph will ein Provhet seyn: er
will schauen, was er nicht sieht. In seinem
zweyten Grad steigt er daher kuühn von
Physik his zur Metaphysik, vom Wirklichen
bis zum Möglichen; und der Denker wird ein
Dichter; allein, Wahn ist sein Be-haupten
ohne den ersten Grad (Historie) und Wuth
ohne den dritten Grad Mathesis); denn blos
diesen beyden Graden gehört die ganze Be-
etimmung, So ist es unc So voll es geyn. Hi-
storie oline Mathesis ist ein Datum nicht
ratum oder Sinn ahne Vernunft: und dennoch
war, in allem, nichts seltener, als ricktige
Schatzung: weil man diese wirklicke Vernunit,



die einzigwahre, noch nie kannte. Philosophie
aber schwehte nur immer zwischen Sinn unc
Vernunft: ja, war bisher nur der allmogliche
Versuch, bevde formaliter zu verachten, näm-
lich, jenen durch Abstraction, diese durch Ab-
solutismus. Denn was konnte sie nicht be—
haupten, oline die Frage der Mathesis: ure-
weit go? Das heisst: Philosopliie war bisher
nur die roheste Phantasie: immer spielend mit
Schatten, Schein und Schau, als wunderhohem
Datum ohne Datum. Daher wird auch die
Philosophie dann erst richtig, wenn vollends
nichtig: das ist. wenn ganz ubergehend in
Mathematik des Ilistorischen, folglich in eine
vollkommen reale Mathesis universalis oder
Archimetrie der Welt. Denn offenbar nur das
lerkältniss des GANZES, im dritten Grad,
giebt wahre Causalität und Regel, ein Real-
vrincip für Theorie und Praxis, und einePanharmonie.

„Ahnein, ruft man, gane was andres ist
doch Philosophie als Mathematik, ware diese
noch so kosmologisch oder allangewandt, denn
dies merke dir: die Mathematik giebt eine
Constrnction rein a priori.“ Und welches
DAruvnm ist denn micht eine Construction
a priori? ja, ehen darum heisst es Darum:
das Lrkannte, vor der Erkenntniss: als Sinn,
Seyn, Wesen an allem. Man vergleiche nur
Triangul und Triunæulitat als mathematisch das
Begriffene und vhiſosophisch den Begriff: wer
schaut Mehr oder Weniger im guanszen Trian-
gul als in der ganzen Triangulitàt? Und gerade
so verhalten sich zu einander: Mensch und
Mensehheit: Werth und Wunde: Ding und
Dingheit: oder kurz, Quale und Qualitat.
Denn nur als ovAuI ist alles schreinbur und
scheidbar. kein Begriſt ohne Qualitati und das
Zanz reine wird nur das ganz undenkbare.
Folglich, sↄovreit ist alles construirt als es

2
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Daseyn hat: wie selbst in aller Nlackt die
Allinacht, ja im un-endlichen das Unendliche.
Construction ist Lxistenz. Dichtet aber der

Denkern; so construirt er doch im Bilde.
„Aber die Mathematik schaut eigentlich

das allgemeine im Besondern, die Phiiosophie
ahber eigentlich das besondere im Allgemeinen.“
Und wer schaut nieht beynahe augenhblicklich
gerade nur das allgemeine am Triangul: so
wie jedes Kind. Démnach ware denn Philo-
sophie gegen Mathematik in allem offenbar
nur jedes Minimum der Ansickt gegen iedes
Maximum der Einsicht, oder das Allschwe-
bende gegen das Allbestimmte: ia, Philosophie
ware in allem so nur das hohe Rohe. Woran
das Wont „absolut“ gar nichts verandert: denn
man denke sich alle Adiective und alle Impe-
rative, jedes Prädicat und jedes Präscript, ohne
irgend ein wirwrir? und man sieht vor
sich ein endloſes Chaos: mithin sagt jenes
„abrotut gerade das Gegentheil dessen, was
man meynt, nämlich, nicht das erhabenst
vollendete, sondern dus höchst rohe.

Und wirklich sah man bisher die Fonu
hlos in dem Qualitativen, ohne das Quantita-
tive: das ist, man sah das Bestimmte noch in
dem Schwebenden. Die gane Determination
war ein Modus, aber ohne Metron: war ein
So, ohne Soviel. Allein, das Individuum, die
vollendete Form, ist gerade das Quantum des
Quale: durch vlus und minus in derselben Art,
wie jedem jedes Ding zeigt. Nieht blos die
Art. das erste So, das rohe Datum, ist die ge-
lehrte Kenntniss; sondern Maas der Art, wie-
weit So, quantum Dati? Sonst schwebt und
schwindelt alles. Und daher ward uns rAnut
ein Urhbild der exactesten Wahrheit, der
gen: uesten Vernehmung als Vernuntt, der
achten Theorie und Praxis ale Ueceung und
Anmessung, das ist, als Nathematik aller Kunst.
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Folg keh: jedes Datum ist eine Constructien,

deren mathematische Exactitude aber jezt erst
in der Archimetiie gesucht wird. Historie
und achte Philo. ophie verhalten sich in allem,
vie Mathia und Mathesis: wie Pammutlid
und Pummatlſiecie Datum und Ratum, Tale
und Tantum, Vernehmuung und Vernuuſt. Wer
von dieser, von der Allbegrenzung sagt, sie
ühersteige die Grenzen; der, willl hin phan-
tasirend, kannte nie Vernunft. Ja, wer die,
Einstimmung der reinsten Mathematik und
der reinsten Philosonhie nicht. sogleich merkt,
der sah in dieser hoheren Region noch nichts.
Deun ein Quale ohne Quantum ist offenbar
nur ein Datum nicht ratum. eine Vernehmung
olme Vernunft: mithin, soweit wie möglich,
eine Bestimmung ohne Bestimmtheit Bestimmt-
heit aber ist in allem Line: vom ausserlichst.
Schwebenden bis zum innerlichst Gewissen.
Das heisst: unsere Rruxavniss ist immer
wesentlich dieselbe;: vom Summum der An-
sicht bis zum Imum der LEinsicht. Ja die min-
deste Lntgegentetrung, wo man nicht alles in
Einem sieht, bricht soweit unsre Kenntnis, ab
und macht eine Kluſt von Nichts zwischen
Phantomen von Etwas: wie Nichtich und Ich,
Welt und Gott.Und der achte Standpunct ist folslich der
matlhematisch panharmonische. Denn der achte
Standlpunct liegt nur da, wo man Klar sieht,
wie sich alles verhätte also im Archimetron
der graduellen Continuität: im Totalblick aller
Momente, vom Minimum bis zum Maximum.
Durch welchen Tatalhlick man die philoso-
phische All-Geuisskeit nur einzig in der archi-
inetrischen All-Messung findet. vergl. N. i1. p: i

Dass man aber. dennoch auf jene formale
Scheidung und realo ſchändung der Philosophie
4 3 geschak durck. die Serr.cunATIOM
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Wörtlich ist peculari von irgend einer
Höhe das Entfernte heobachten: und nach die-
sem Bilde bedeutet auch Speculation jede IIohe
der Beobachtung. Diese war allezeit die Me-
thode der Phvsitſ. Das aber ist muhsam.
Dakher wählte bald die trägere Seelenwildheit,
statt Speculu, eine Specus: statt Hohe, eine
Höhle: und was ward nun die Speculation?
alle Denkmöglichkeit, statt aller Woltwirk-
lichkeit. Dies ist jene uralte Methode der
Metaphysik. Und was denn kannte man in
der Denk-hohlo? Schein und Schall von jeder
Sinn-höhe: das ist, Form und Idee,  oder Ge-
stalt und Bild, nach allem Zuſall cines Walt-
guckens. So ward doch ins endlose moglich
ein Gedaechtes des Gedachtnisses und des Ge-
dlichtes. So schauten auch in der Ihat Sis vIA,
Prruta, Doxa: und so Zonoasren, Za-
orxis, Monanmnuen: aller Möglickkeit
Hohen aus wirlilichen Höhlen. Bald aber schrie
Hohle gegen Hohle: und die Wildheit ward
mehreren zu wild. Also erfand man den gros-
sen DUnison der Identitat; den man hervor-—
braqhte durch die Windſtampfmühle der Syl-
logistix, wo nun der Stamper,. 1RGOo, zu ei-
nem ordentlichen Klappern aller IIohlen die-
sen ewigen Tact schlug: hoc, hoc est hoc: dies,
dies ist dies. Oder angewandt: Pflicht, Pflicht
ist Pflicht: man soll das, vras man soll. Von
welcher Denkſtaupferev kein Beyspiel aus der
Vorwelt auf einmal sublimér und trivialer ist
als dieses: „Mencch hat Vernuntt, uncd Klaus
ist Mensch, darum liutt Klaus Irnunft.“ Nier
ahber lacht laut der Beobachter, mit dieseom Zu—
ruf: „und ehben dieser Klaus ist allbekanntlich
toll, wie er von jeher war; hat er Vernunft,
dann saget wieviel uientet? vom Schneckwurm
his zu Gott.“ Und vwas veht das uns an? mur-
nelt die Höhle: die Stampfe stumpft doch



recht, urgrundvernünftig: und wir, wir suchen
blos das eine Reine.

Freylich wird iener Urgrund so nie ganæg
ein Ungrund, und selbst die Denkhohle sah
nie nichtie nie nichtte, wenn noch so vreG.
Auch Schein ist Seyn,, und Traum Natur, und
Luge Wahrheit: 1sowert. Daker konnte
jeder Sophist der Urwelt das realisden, was
der Sophist unsrer Tage tranccenceentalisirt.

Namlich: um die Denkhohle zur Orakel-
grotte der Allweisheit eu machen und daruber
einen möglichen Delphitempel zu entwerſſen,
be-hauptot er gangz rein aus seinem Kopf, dass
„aller Urſchau der Welt sey Urſchauung der
Seele.“ Und, traun: nichts ist offenhbarer.
Denn Raum ist Raum, und Zeit ist Zeit, und
Dingheit ist die Dingheit: in der Seele gerade
so, wie in der Welt, und in der Welt gerude
so, wie in der Seele: das heisst, in unsrer
einen, einen, einen Keunnrviss.  versgl.
p. 47 Aber jene Schau kommt doch von
unsrer Schauung, und nicht unsrie Schauung von
jener Schau, her.“ Kein Witz andert dies tieſ-
ste Wissen: dass jenes Schaubare vor uns ewig

S
„Das rein, ganz ein Geschaute meynt er.“
Und welche Schauung ist nicht rein, und vras
erkennen wir nicht allerreinest, durch jede
Diugheit iedes Dinges als wesentliche Constru-
ction und Idealitat des Realen? „Rein aber
a priori meynt er.“ Und welche Dingheit ist
nicht das: vor, vor, vor allen ihren Linzeln-
heiten? „Rein aber urnothuendig meynt er.“
Und welche Dingheit ist nicht das: ein dies
dies urnothwendig? Kurz: im Erkennen ist so
alles nrin, enioniscu, und woruw ernDIG.
Denn dic Erkenntniss ist nur Line und kennt,
zuerst wie zulezt, nur Lines: das Darvumsi;:
dessen Naturconstruction man synthetisch Steht
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und analytisch einsieltt. Zum reinen Sehen aber
ist ein Minimum der Form, der Gestalt, genugt
und dies, dies scheint so geistig. Nun denn,
vras sact die Sage? ganz olfenbar: die Stampfe
ist die Stampſe schon bey der ersten Ansickt! und
das heisst a priori.

„Wie? murmeln alle Höhlen:. der reine
SATZ, der ist doch wohl kein Stampfsatæz, 2. B.
dieser Satz: Gerud ist kiurzest.“ Dies merkt die
Kuh, dies merkt das Kalb. „la jedes Thigr hat
ein analogon rationis.“ Das heisst huchstablich:
Maas von Verhäiltniss, Naturmathesis. „Nie
aber doch die reine Mathematik, das reine gana
Gerade.“ LUnd wer hat dies? der Sager seiner
Sage, sonst niemand. Doenn das gansz rein Ge-
rade wird doch nie reiner, als der Denk-Strich.
das ist, als unser höchstes Bild. Das Ahbso-
lute hleibt also immer blos der alte rohe Stampf-
satæe: dies als dies. in allem gleich rein, und in
allem gleich nothwendig.

Nieraus erhellt, dass, um das Urheiden-
thum noch einmal zu be-haupten und aus jeder
Denkhohle von neuem eine orakelgrotte zu ma-
chen, wirhklich keine andere Thesis möglicl war,
als die unralte LüGr. Dicse aber treibt man
endlich zu der Hoheit von Roheit, dass Jenér,
der am Feuer das Lodernde, das Gluhende, das
Brennende realest kennt, doch immer seine
Kenntniss ideut wnennt. Lrklärt man aber ur-
nothvwendigst alle Scha aus dem Schauen, als
vrie allen Wind aus dem Wehen; so ist auch
offenbar die Fatuität ein Fatum,' und jene alte
Drdummheit ein gerechies Postulatum. Dann
dart man auch nient fragen: und nun, wie ist
das Schauen und das Solien, vie ist Bezielung
und Begriff, möglich Dann hleibt das Unver-
standige auch ewig unverständlich. Dann heisst
es nur: dat Schauende schaute das Denkende
denkt: das Thätige thut. Und der Wille aller



Wildheit wird endlich so das oinzige Gewisse
und vwirklich unser Ilaupt-Gesetæ

Jene hohle Speculation der Denkhohle, mit
ihrem Formal-Unison, ware docli blos ein Bar-
barenspiel der Seelenfaulheit, wenn durch ihre
tieſe Verachtung der Wirklichkeit, nicht zu-
gleich alle Lhrlichkeit hoch verachtet wurde.
Nun aher ist in der That jede solche Speculation
eine rohe Idealimpostur, eine Urhiiderey des
Welthetrugs. Denn nur so, so froy idealisch,
entsprang alle jene Denkmoslichkeit der Welt-
verirrung: alle Be-hauptung iein aus dem Kopf:
kuraz, ulle Sage der Vor-sager und Nach-
sager, als Propheten und Melapheten. Und
dennoch-muss Ja endlich, wie jede Wahrheit
ihren Enthusiasmus, auch jeder Wahn seine
Wuth érregen.

Ahber eine unauſhörliche und ganz gehei—
ligte Uehung dieser hochsten Unehrlichkeit.
zu denken nach Dunken, hat' die Jugend in
aller FormALDIMoxsTRATrIon der Schule.
Denn darin wird die Aufmerksamkeit so immer
von einer Gedànken-Reyhe ent-zuckt und hin-
gerissen, dass man über diese lehhaftige Denk-
moslichkeit die lebendige Veltwiiklichkeit all.
mählich vergisst und zulezt glaubt, man volle so
alles an sich und aus sich hervordichten. Man
geht „von dem Begiif aus.“ Und wie weis man,
aass dies nicht eben so viel heiost: man geht
von seiner Dummkeit aus, ja oft vom hochsten
Uncinn aus? Denn das that ganz wirklick
Zonoasrenr, Drirocrirus, PLavo, Ant-
sorr Es, Canræestus, LæiBNIIZ, in so-
gar Nrwroxn da, wo ilim Attraction und Va—
cuum irgend mehr sinchals mathematische Fictio-
nen. Unud geschah dies am grunen Baum; was
nicht am durren? ragte er auch so hocli, als
ein Kaur. vergl. p. 76. Sehir leicht aber ist es
zu merken, wie der Soph in seinem Begriff her-
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uwtandt, bald vit wie ein Affe, bald gravitãtiseli
vie ein Bar. Z. B. Geht er von diesem Begrilt
aus: Staat ist Allgewalt oder Staat ist Allwille,
so ſolet daraus die reinste Tyranney und reinsto
Wildkeit. Sagt man aber: Staat ist Alwoht, so
folgt ein Menschenhimmel. Daher kommt alles
gerade auf den Begriff an: und dieser ist in der
 hat nichts Weniger, als jede Vorstellung von
jedem Ganzen. Ist nun der Begriff schwobend,
arrig, nur getraumt, so wird's auch alles: und
ehen daher, weil dem Sophist unsrer Tage, als
einem alten Metaphysicus, jeder Begriff mog-
liehst leer war, so erfolgte auch nur eine Lehre
des Leeren, des möghchst Nichtigen in aller
Vorstellung. Die Wahrheit iedes Begriffs aber
ist gerade die Wirklichkeit ieder Sache, also die
ganze Vſeltkenntniss. Und ohne diese Kennt-
viss vwrird alle Demonstration ofſenbar nichts,
als alle Reimlickkeit aller Luge: wodurch auchjJ die Gelehrtenwelt immer von neuem hethort.
vrard. Dies, dies vollte jeder Denker bhedenken.
verel. p.71. Nur etwas tiefer liegt der alte

sbbbt td flt DPe ec u o rugmt:  araus o8 nn wie v 16man, was daraus folgt? 2. B. ob aus Menschheit
Vernunft, sogar im tollen Klaus, Folge, so wie
Ursache, ist eine Weltwiiklichkeit, oder mehr

v innerlich eine Naturwirksanikeit, oder innigst
ein Allmachtswirken; wie weis man denn, was
folgen kann, was folgen muss? Olſfenbar ist
diese Foloe so wie alles Ekennbars eutweder

S 2

Factum oder Fictum: und dies lezte helacht man
so lange, his es factisch oder weltwahr scheint.

J Daher diese merkwurdige Folge des Unglau-J

bens sogar in cder Mathematik: namlich, dass
1

der Meister sogleich alles Beueisen rnhig dahin-
stellt und nun einzis darauf siumt, das Be—
hauptete zu weisen. Nichts andres that vorher

ſ der Beweis: aber nur in den matteren Wount-4

hildérn. Und worzu denn jener Beueis, lieber als
J dieser Erweis? Vorstellung,. lieber als Darstel-
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lung? 1. Zur Svielerey der Denkubine: e. Zur
Schulgaukeley des Stol-es: 3. zur Idealimpostur
der Theorieen. Denn im Wonr-Bi. ver is ist,
aller der Trug möglieit, der im Sacu-Lnwers
gunz unmöslich“ vrirdt: und dennoch bleiht
auch das schönste Ideale nur ein Blencdwerk
gegen das Renle. Folglich,. weil der Beweis
so leicht ein Trugspiel wird oſt bis zum höch-
stan Weltverirrung, und zulezt doch kein Be-
weis oline Lrweis redlich ist; so sollte, sollte
marn auch alle Demonstiation, alb eine Erz—
charlatanerie, verbisten uncdt alles auf Realevi—
denz der Sachen, das ist, in Theorie und Praxis,
auf Obseruation und Operution reduciren. Deun
vor der. Probe schwindet die Impostur: und
man schaut Kklar das kantisch ar inr in ieder
Dingheit des Dinges, so wie das wolfisch
mGGLIquE in joder Wirksamkeit des Wirkli-
chen. Auch der Schein erhält dann sein So-
viri. von Seyn: das Wort von Sinn: alles von
Wesen. Ja, dieser Realismus hindert keine
Totalitat und keine Systematisirung: wie es
aus der Naturgeschichte und jeder Kunstme-
thode offenbarst erhellt. Im Gegentheil ist alles
achte Wissen gerade so wesèntlich practisch
und ward auch nur so constituirt: mitten in
dieser ewigen Wortſohweherey. Icimoglich-
keit, Urarundlosigkeit der Formalcharlatancrie
genannt Demonstitation.  vergl. p. 115.

Prrivnerte aber, wovon man immér ohne
Verstand schrie, ist nicht hlosse Idee des Gan-
zen oder Totität, sondern Harmonie des Gan-
gen octer Totalitäte jene macht. ein Traumbild
und nur diese ein Kunstwerk: jene ist ein Sum-
mum der Ansicht und nur diese ist ein Muxi-
mum der Eiusiocht. Daher die atchimetrische
Allfrage: quantum duti? oder als Universalre-
gel: vide quantum, merk wieviel. Wodinch
sogleich erhellt, dass alle Mateiie nur horm
sey und alle Idee nur ein Minimum diesei
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Form. Ja, nur eine Idee aller Ideen giebt es,
Totitet oder das Line des Alls, una nur ein
Idceal aller Ideale, ſotum oder das All des
Linen: nicht in möglicher Vorstellung, son-
dern in wirklicher Darstellung: durch die Ar-
chimetrie seiner Momente als ächte Synthesis
der The;is. Denn undgerthcilbar ist das Ganze.

Doch denkt man immer, dass ohne jene
Welt der Denkhohle., das ist, ohne die Welt
der Fabel, wirklich keine Form uns mäglich
werſte. Denn mitten im Schoauen sieht man
iicht, dass Form mur Quatiteit ist oder ein
1 1, 5: und lorm der Form, Bestimmtheit der
Bestimmung, nur Quantiteit oder ein rAnr:
rind da.s chies tatle tantum uns jedes ron u
gieht. Ja, man sieht nicht, dass, weil im Uni-
versum nie nichte gedacht werden kann, auch

üur eine Continuitat des minimum, medium,
maximum wirklich denkbar ist, als

ãusseres inneres innerstes:
oder

actuale, activum, agens,
wirkliches, uirksames, wirhendes:

wohber im ganzen,
Welt, Natur, Gott,

und in unsMuss, Soll, Werde:
durch

Sinnuvg, Besinnung, Gesinnung,
nach

Kiaft, Llarheit., Grösse,
his zum

Genie, Jugement, Ileroisme,
als liochst em

Verstand, Urtheil, Wille.
Und eben so in der Lkkruruiss selbst:

Ding, Wissen, Ich
oder

Daseyn, Saseyn, Bewusstseyn:
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nach der Ancichkt.

Schattenbild, Scheinbild, Schaubild,
Jdea, Idos, ldolon.

sophisch, poetisch, politisch:
nach der Linsiclit,

Physikon, Technikon, Harmonikon,
Natur, Kunst, Wonhl,

und dies Wono als
Theomelos, Theonomos, Theohios.

vergl. p. 6G.758.
Allein, das Universum der wahren Spe-

culation oder iede Hohe der Beobachtung
weitet uns wirklich nur die Ancuime rRIr.
Darin sieht man klar, wie der einrige ächt
wissenschaftliche Begriff sey: das Ganze. Gan-
zes aber, als Ganzes, hat nie Theile, sondern
Grade, intensive und extensive, als Momente
seiner Potenz vom Minimum bis zum Maximum.
Und aus dieser archimetrischen Protidee, durch
jenen Gottesblick der Allvergleichung, erhellt
auch, wie albern alles Hinwegsehen, vwie roh
alles Eintgegensetzen, wie toll alles Trennen
sey. Ja sogar den Ursatæ: dies als diet: ver-
gisst man dabey so ganzlich, dass man auch
mitten im Erkennen die Erkenntniss selbst von
ihr selbst trennt. Daher jene 2zwey Welten
des Minimum und des Marimum, des Denkens
und des Dinges: nämlich Totität, und Tot m:
Genus, und Genitum: Form, und Mater'e:
Idee, und Sache: Vorstellung, und Darstel-
lung: Mosglichkeit, und Wirklichkeit: Specu-
lation, und Experiment: Moetaphysik. und
Phvsikt also Begriff und Begrifſenes, Bild und
Gebildetes, Wesenheit und Vesen, Dingheit
und Ding, urIirAS rurIs. Und doch ist
es ganz offenbhar, dass man in jener Region nur
das recht erkennt, was man recht kennt in
clieser. Solange man noch so das Gaunge theilt,
abscheidend statt unterscheidend; so denkt man
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auch nur die Svnthesis der Antithesis, das ist.
hat noch die Vorstellung eines hohen Kindes,
eines rohen Barbaren. Linheit scliwebt vor,
ahber vorliert sich sobald ins Mannigfaltige: da-
her ward aus diesem nie Lines. Daher aber
jener urheidnische Manichaismus der Specula-
tion: so hoch in Tononasren, so reöin in
Kanr: bis endlich die lebendigschöne Welt
Gottes uberall ward nur eine Rluft von
Nichts 2wischen Phantomen von Etwas. Pan—
damonie aller Heiden und aller Sophen ist
auch ganz dieselbe: es ist die Denkverrückung
von aer Welt und jedem Weltchen: woraus
bald entsprang das Parteyliche theore-
tisch aller Spitzfundigkeit und practisch aller
Spitrhüberey. Hingegen die heilige, grosse.
gottliche Prohe der Prohitat, in Theorie und
Praxis, ist: das Gunze. Und die höchste Sicher-
heit in allem, das Ganze zu sehen, hat man
einzig nur durch das Archimetron des mini-
mum, medium, maximum. Z. B. im Wissen
selbst: eins, alles, gunzes. schwebend, be-
stimmter, gewiss:; Datum, Momenteé, Potenz:
als achte Thesis, Analysis, Synthesis. Wie
kindisch aber Dingheit ohne Ding werden
könne, das 2zeigt uns die neueste Sehul-
posse. Namlich, Leser! denke dir eine Kritik
des reinen Lesens. da, da weiset man ia dem
Kinde erstlich das Neben und Nach als uran-
schaubar, dann das Mannigfaltige des A BC.
endlich die Pankategorie der Syllabirung his
zum Nylideal der Fibel. Ja wirklich ist so
die Natur eine Mamma: und tändelnd lehrte
sie auch ihre alherusten Kinder, die Sophen.
diesen Transcendental-Abedarismus: der, wie
man sieht., alles Lesen a priori möglick macht,
vreil er wirklich das Lesen selbst ist und alles
richtig seine Allheit enthalt. Dennoch wird
niemand kluger durch das reiné Lesen, son-
dern durch das ricktis Gelesene. Und diese,
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iliese Richtigkeit woiset die Archimetrie. Denn
sonst. ist es ja im reinen Lesen gausz gleich,
ohb die Svlbe heisse ror oder sord: das
Lescn als Lesen weis davon nichts, nichlits.
Ja wozu die hohle Sveculation eines Knopf-
machers uber Knovf und Knopf. Loch als Materie
und Form zur Moslichkeit aller Ier-knupfung
(laut der Zunftsprache): denn darum kann man
sich doch wie ein Betrunkener ver- knopfen
(laut der Zunftgeschichte). Verbleibt man
in der Synthesis a priori, so verbleibt man in
einer ewigen Urdummheit des Denkens: und
geht man von derselben aus in Anwendung, so
schaut man nur einen hoch demonstrativen
Denhk- Cirbhel uberhaupt in die Luft hin, statt
der tiet evidenten Ding- Sphäre. In der That
entsprang auch aller Wahn aus dem Denk-
schluss, ſo mus es geyn: und alle Wahrheit
besteht nur einzig im dem Dingſehluss, vo ist
es. Selbst die Identitat ist ein Datum dati:
ſolglich auch die strenge Folge. Das All von
Einheit und Widerstreit ist eben die ganze
Wrunr: und. diese erdenkt man nicht, sey
sie noch so gedacht aus dem Gedaclitniss.
Nothwendig ist einzig nur das Wirkliche:
sonst nichts. Z. B. wie leicht ware es dem
Archimetristen 2zu demonstriren, dass, conce-
diren ihm seine Gegner, wie der Jenaer-
recensent, Geist und Tulent, einen Stil u senten-
tiös, aber hinreissend, und allerdinge consequenter
zu seyn als Loc æE; oder wie der Wurzbuiger-
recensent, originellen Stil und orisinelte Phi-
losopkie, hellen Geist und hellen BPlich, lurz,
lauter gluckliche Fulgurationen eines geltenen

Genies; so muss, muss auch der Schluss auf die
Sacur selhst ebenso hoch seyn. Allein, der
noch so schöne Denk-cirkel schliesst keino
Ding  svhüre so, wie die Natur sie geschlossen
hat. Natur-Schluss ist daher einzig Natur-
Verhaltniss: nach dem Archimetron des exacten
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Einlieit geracte das Gegentheil aller Peinheit.
Ueber-haupt: ist immer in die Luft hin, immer
das hohe Rohe, immer ein Mathema ohne
Mathesis. Diese speculirt auch und schaut
rein aber das ideale im renlen und den Be—
griſf im Soviel des Begrifſenen. Gerade bo die
achte Weisheit, die Weltmessung, die Arclu-
metrie. Sie erkennt die Menschheit im
Menschen, die Tugentdbim Taugen, die Wurde
im Werth: und nicht blos diese lebendige Con-
struction, sondern auch die genaueste Commen-
sion lehrt sic, nämlich, das wii. virr. der
Menschheit, Tugend, Wurde? Sonst hat man
weder Vernolimung noch Vernunft: weder Sinn
noch Besinnung. Wice jene Recensenten: da sie
üher den unendlichen Inhalt des Buches nur hin-
blicken. Sie suchen Verkettungen im Lichte: in
der Wabhrheit, die gerade alles jenes Pfuschwerk
der antithetischen Synthesis, alle jene Knoten
der Knapfung hoch verachtend, das Ganze rein
darstellt in den Graden seiner Potenz, als in
Momenten seiner Fluxion, vom Minimum bis
zum Maximum. Und nun sah man nicht Con-
nexion in der Continuitat! nicht Demonstration
in der Lvidenz! sah nichts, da man sah das gött-
liche All des Einen und Eine des Alls! Denn
Zerade das Licht macht die Blendung: vorzüg-
iich dem, der schon längst, seine erhabene
Augen ecstarisch hin verdrehend, immer nur
versuchte alle Vorstellung ohne Darstelling-
alle Phantasie ohne Natur, hangend endlich an
den realen Knoten der idealen Knüpfung. Ganæ
anders in der wahren, lieblichen uchten Welt
Gottes: da suche von jedem Datum sein Mini-
mum undl du hast die deer, sein Maximum und
du hast die Eaent, also menschliche IIlohe und
göttliche Tiefe, an einer Natur in einer Verneb-

mung. r
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